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in der Sowjetunion und der Deutschen Demokratischen Republik 

Die Anliegen der phytopathologischen Forschung und die 
Anwendung ihrer Ergebnisse im praktischen Pflanzenschutz 
fordern in besonderem Mafle das verständnisvolle Zusam­
menwirken der Wissenschaftler auf internationaler Basis, 
um die Durchführung notwendiger Schutzmaflnahmen auf 
breiter Basis zu sichern. Das Bestreben, dabei auch zu ech· 
ten und engen wissenschaftlichen Beziehungen zu den Fach­
kollegen des Partnerlandes zu kommen, ist besonders dann 
verständlich, wenn zwischen solchen Ländern enge politi­
sche, wirtschaftliche und kulturelle Verbindungen bestehen. 
Diese Voraussetzungen sind zwischen der DDR und der 
Sowjetunion gegeben, und so haben sich seit Jahren auch 
freundschaftliche Beziehungen zwischen den Experten bei­
der Länder entwickelt. 

Die Erneuerung der wissenschaftlichen Beziehungen in 
Fragen des Pflanzenschutzes zwischen der UdSSR und dem 
von den siegreichen sowjetischen Truppen besetzten Teil 
Deutschlands begann bereits kurz nach Beendigung des 
zweiten Weltkrieges. Die Sorge um die Sicherung der Er­
nährung in den beiden durch den Krieg verheerten Ländern 
führte zu enger Zusammenarbeit von Wissenschaftlern in 
sowjetischen und deutschen Dienststellen. An dem Beispiel 
der Bekämpfung des Kartoffelkäfers, einem Kernproblem 
des damaligen Pflanzenschutzes, wird das gemeinsame Han­
deln besonders deutlich. Im Januar 1946 fand in Halle 
(Saale) die erste Kartoffelkäfertagung statt, auf der deut­
sche Experten mit Vertretern der Sowjetischen Militär­
Administration in Deutschland freimütig über alle vorhan­
denen Schwierigkeiten und Mängel berieten. Die von seiten 
der anwesenden sowjetischen Wissenschaftler in jeder Be­
ziehung zugesagte Unterstützung stellte eine echte Hilfe 
dar. Schon auf der dritten Arbeitstagung des Kartoffelkäfer­
Abwehr-Dienstes im September des gleichen Jahres konnte 
der damalige Generalbevollmächtigte für den KAD in der 
sowjetischen Besatzungszone, Prof. Dr. Martin SCHWARTZ, 
sagen, ,,dafl es in Hauptsache den maflgebenden Stellen der 
Sowjetischen Militär-Administration und vor allem der ste­
ten, umsichtigen und tatkräftigen Hilfsbereitschaft des 
Herrn N. N. KOROBIZIN, Chef der Gruppe des Pflanzen­
schutzes in der SMA in Deutschland w verdanken sei, wenn 
es trotz aller Schwierigkeiten gelang, die Pflanzenschutz­
ämter nicht nur wieder einzurichten, sondern sogar an ihren 
Ausbau zu gehen." 

Das grofje Interesse, das von der Sowjetunion den Kar­
toffelkäferproblemen entgegengebracht wurde, kommt be­
reits im Herbst 1947 in der Arbeitsgemeinschaft zwh;chen 

der Kartoffelkäfer-Forschungsstation Mühlhausen, einer da­
maligen Zweigstelle der Biologischen Zentralanstalt, und 
sowjetischen Fachwissenschaftlern, wie W. K. FINAKOW, 
G. A. TSCHIGAREW u. a. zum Ausdruck. Nach Beendigung 
der Forschungsaufträge über Biologie und Bekämpfung des 
Kartoffelkäfers blieben enge fachlich-freundschaftliche Be­
ziehungen zu den deutschen Kollegen bestehen. Im Herbst 
1951 wurde in Berlin-Friedrichsfelde ein besonderes For· 
schungsinstitut zum Studium des Kartoffelkäfers errichtet, 
in dem ausschliefjlich sowjetische Wissenschaftler arbeiteten. 
Mit dem Aufbau dieser sowjetischen Station waren zwei 
Mitarbeiter der Biologischen Zentralanstalt unmittelbar be· 
auftragt. Zwischen dieser sowjetischen Versuchsstation und 
der Biologischen Zentralanstalt bestand vom ersten Tage an 
ein sehr guter Kontakt, der in gegenseitiger Unterstützung 
in Forschungsvorhaben und offenem Austausch von Ver­
suchsergebnissen seinen Ausdruck fand. Mit vielen sowje­
tischen Fachwissenschaftlern, die in dem Institut arbeiteten, 
wie R. S. UTSCHATINSKAJA, L. A. SENJAKIN, G. W. GUS­
SEW, N. A. FILIPOW, K. A. PANAPHIDIN und E. H. IWA­
NOW u. a., bestehen noch heute freundschaftlich-kollegiale 
Beziehungen. Diese Versuchsstation bestand bis zum Früh­
jahr 1957. Da der Kartoffelkäfer damals trotz aller Abwehr­
mafjnahmen über die polnische Ostgrenze in die Sowjet­
union eingedrungen war, wurden die sowjetischen Kollegen 
zurückgerufen, um im eigenen Land die Forschungen wei­
terzuführen. Grofje Teile der materiellen Ausrüstung der 
Station wurden der Biologischen Zentralanstalt übergeben. 

Auch zu G. A. TSCHIGAREW, M. S. GHILAROV und an· 
deren sowjetischen Kollegen waren damals enge fachliche 
und persönliche Kontakte entstanden, die in gegenseitigen 
Konsultationen und Besuchen der Mitarbeiter mit regelrech· 
ten Rechenschaftslegungen über Aufgabenstellungen und 
Forschungsvorhaben zum Ausdruck kamen. Es darf nicht 
vergessen werden, dafj gerade in den Jahren des ersten 
Wiederaufbaus die sowjetischen Kollegen vielfach unschätz­
bare Hilfe bei der Schaffung und Sicherstellung der Mög­
lichkeiten zur Durchführung der Forschungen sowie bei der 
Wiederherstellung materieller Lebensbedingungen leisteten. 
Die damals entstandenen Beziehungen sind bis heute leben­
dig geblieben. 

Von tragender Bedeutung war es auch, dafj bereits in den 
ersten offiziellen Verhandlungen über die wissenschaftlich­
technische Zusammenarbeit zwischen beiden Ländern Be­
schlüsse zur Konsultation landwirtschaftlicher Fragen und 
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unter diesen auch solche des Pflanzenschutzes gefafjt wur­
den. Auf der Grundlage solcher Vereinbarungen besuchten 
eine grofje Zahl unserer Wissenschaftler Institute der Aka­
demien und Lehrstühle sowjetischer Hochschulen und führ­
ten für beide Seiten nützliche Gespräche mit sowjetischen 
Phytopathologen, Physiologen und Züchtern. Andererseits 
konnten auch wir in der DDR zu wissenschaftlicnen Konsul­
tationen oft sowjetische Kollegen empfangen. Durch solche 
Zusammenarbeit entstanden enge Bindungen auch zu I. M. 
POLJAKOW und I. Ja. POLJAKOW in Leningrad, M. S. DU­
NIN, N. N. MELNIKOW, W. L. RYSHKOW, K. S. SUCHOW, 
K. T. SUCHORUKOW in Moskau und vielen anderen. 

Darüber hinaus wurden vielgestaltige Verbindungen zu 
den Vertretern der verschiedenen phytopathologischen Spe­
zialg,ebiete aus Literaturbeziehungen und aus den stets 
nützlichen Beg,egnungen auf Tagungen entwickelt. 

Den Einladungen der Biologischen Zentralanstalt und an­
derer Institute zur Teilnahme an den von ihnen veranstal­
teten internationalen Fachtagungen folgten sowjetische Spe­
zialisten stets bereitwillig und übermittelten auf Vorträgen 
und in Diskussionen interessante Ergebnisse ihrer Forschun­
gen. Erwähnt seien die Pflanzenschutztagungen von 1952 
und 1955, die Arbeitstagungen der Arbeitsgemeinschaft 
Toxikologie (1960, 1961), das Symposium über den Einflufj 
von Umweltbedingungen auf die Wirkung chemischer Pflan­
zenschutzmittel (1962) und die Arbeitstagung zur Unkraut-
bekämpfung (1964). 

Wenn wir heute in Forschung und Praxis des Pflanzen­
schutzes und der Pflanzenquarantäne von einer sich immer 
mehr entwickelnden und vertiefenden internationalen Ge­
meinschaftsarbeit sprechen können, so ist das in erster 
Linie ein Verdienst der Regierung der SU und der sowje­
tischen Fachkollegen. 

Auf Initiative der SU wurde bereits 1949 in Warschau 
die erste Internationale Konferenz für Pflanzenschutz und 
Pflanzenquarantäne nach dem zweiten Weltkrieg durchge­
führt, an der die SU, die VR Polen und die CSSR teilnah­
men und über gemeinsame Mafjnahmen zur Bekämpfung 
des Kartoffelkäfers berieten. 

In den darauffolgenden Jahren erweiterte sich schnell der 
Teilnehmerkreis und die Aufgabenstellung der Konferenzen, 
die zunächst jährlich in den Hauptstädten der befreundeten 
sozialistischen Staaten durchgeführt wurden. Die VIII. Inter­
nationale Konferenz für Pflanzenquarantäne und Pflanzen­
schutz in Peking 1956 vereinigte alle Staaten des sozia­
listischen Lagers zu Beratungen über gemeinsame Mafjnah­
men zur Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten und Schäd­
lingen und zu Fragen der Pflanzenquarantäne. Die Bemü­
hungen der sowjetischen Fachkollegen, die Zusammenarbeit 
der sozialistischen Länder im Pflanzenschutz weiter zu ver­
tiefen, führten zum Abschlufj eines multilateralen „Abkom­
mens über die Z�sammenarbeit auf dem Gebiet des Pflan­
zenschutzes und der Pflanzenquarantäne", das am 14. 12. 
1959 in Sofia durch bevollmächtigte Vertreter Albaniens, 
Bulgariens, Ungarns, der DDR, Polens, Rumäniens, der 
UdSSR und der CSSR unterzeichnet wurde. Neben der För­
derung der Mafjnahmen zur weiteren Verbesserung der 
Organisation des praktischen Pflanzenschutzes, zur Koordi· 
nierung der wissenschaftlichen Forschungsaufgaben sowie 
zur gegenseitigen Hilfe der sozialistischen Länder bei der 
Lösung aktueller Probleme auf dem Gebiete des Pflanzen­
schutzes war die SU aber auch bemüht, Kontakte zu an­
deren Staaten und zu deren Pflanzenschutz-Organisationen 
herzustellen. Von besonderer Bedeutung für die internatio­
nale Zusammenarbeit auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes, 
vor allem zwischen dem sozialistischen und dem kapitali­
stischen Lager war dann auch die IX. Internationale Pflan­
zenschutz-Konferenz 1958 in Moskau. Erstmalig waren auf 
Einladung der SU an dieser Konferenz Vertreter der EPPO, 
der FAO und der CILB (Paris) sowie Mitgliedsländer dieser 
Organisationen beteiligt. 

Für die Delegation der DDR war es bemerkenswert, dafj 
dilil internationalen Organisationen und deren Mitgliedslän-
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der auf die Zusammenarbeit mit der DDR grofjen Wert leg­
ten. Von der SU und anderen sozialistischen Staaten gab 
es in der Folgezeit auch Bemühungen, die gleichberechtigte 
Aufnahme der DDR in die EPPO zu erreichen. Die X. Inter­
nationale Konferenz für Pflanzenquarantäne und Pflanzen­
schutz, die 1960 in Bukarest die befreundeten Staaten mit 
ihren Fachvertretern und deren anderer internationaler 
Organisationen vereinte, war in dieser Art bedauerlicher­
weise die letzte grofje Konferenz. In den folgenden Jahren 
entwickelte sich dagegen die Zusammenarbeit auf RGW­
Ebene mehr und mehr. Sie stellt heute das wesentlichste 
Bindeglied fachlicher Beziehungen zwischen der SU und der 
DDR dar. Von den speziellen Forschungen, die in der Biolo­
gischen. Zentralanstalt betrieben werden, waren neben der 
Kartoffelkäferforschung die Arbeiten für die Entwicklung 
eines Warn- und Prognosedienstes die ersten Anknüpfungs­
punkte zu engerer Zusammenarbeit. 

Die Forschungen zur Prognostik von Pflanzenkrankheiten 
und Schädlingen haben auch in der Sowjetunion sehr früh 
eingesetzt. Bereits vor ungefähr 40 Jahren begann man, 
methodische Grundlagen für die Vorhersage von Schad­
erregern sowie die Ermittlung optimaler Bekämpfungs­
termine zu erarbeiten. Naturgemäfj waren sie anfänglich 
theoretischer Art und bewegten sich wie auch in anderen 
Ländern auf den Gebieten der Ökologie, Epidemiologie und 
Gradologie. Erst nach Behebung der Kriegsfolgen in den 
fünfziger Jahren, konnte systematisch mit dem Aufbau des 
,,Dienstes für Prognose und Signalisation" begonnen wer­
den, um eine allgemeine praktische Anwendung der bis da­
hin höchstens örtlich angewandten Kenntnisse zu ermög­
lichen. So bestand bereits seit etwa 1950 durch Literaturaus­
tausch und Briefverkehr die fachliche Verbindung zwischen 
der Biologischen Zentralanstalt und dem Allunionsinstitut 
für Pflanzenschutz in Leningrad. 

Mit grundlegenden Ausführungen über „Organisation und 
Arbeitsmethoden von Prognose und Signalisation im Pflan­
zenschutz der UdSSR" von I. Ja. POLJAKOW (Leningrad) 
auf der VIII. Internationalen Konferenz für Pflanzenquaran­
täne und Pflanzenschutz im August 1956 in Peking, die ne­
ben entsprechenden Darlegungen der Delegationen der VR 
China und der DDR standen, wurde auf dem Gebiet des 
Warndienstes eine Phase internationaler Zusammenarbeit 
eingeleitet, die mafjgeblich und wirkungsvoll von sowjeti­
schen Wissenschaftlern gefördert wurde. Im Dezember 1956 
wurde vom Landwirtschaftsministerium der UdSSR die erste 
allgemeingültige gesetzliche Grundlage in Kraft gesetzt, die 
1964 durch neue, erweiterte Bestimmungen ergänzt werden 
konnte. 1958 veröffentlichten W. W. KOSSOW und I. Ja. 
POLJAKOW ein grundlegendes methodisches Handbuch 
(Prognose des Auftretens und die Ermittlung von Schädlin­
gen und Krankheiten der landwirtschaftlichen Kulturen), 
1964 folgte ein weiteres, speziell auf Schädlinge zugeschnit­
tenes Werk (1. Ja. POLJAKOW: Prognose der Verbreitung 
von Schädlingen landwirtschaftlicher Kulturen). Auf Be­
schlufj der IX. Internationalen Konferenz für Pflanzenschutz 
1958 in Moskau kam es zur Bildung einer zeitweiligen Ar­
beitsgruppe Prognose und Signalisation des RGW, die in 
der DDR durch die Biologische Zentralanstalt vertreten 
wird. Diese trat unter Leitung von I. Ja. POLJAKOW ab 
1959 mehrfach zusammen, führte grundlegende Diskussio­
nen und tauschte methodische Materialien aus. 

In neuerer Zeit sind sowjetische Kollegen, vor allem A. E. 
TSCHUMAKOW, intensiv bemüht, Methoden zur langfristi­
gen Prognose wirtschaftlich wichtiger Pflanzenkrankheiten 
zu entwickeln, die es ermöglichen sollen, zur Verhütung 
hoher Ernteverluste rechtzeitig Bekämpfungsmafjnahmen 
einzuleiten. Dabei besteht das Bestreben, im Rahmen der 
sozialistischen Wirtschaftsplanung, möglichst frühzeitig 
Unterlagen über zu erwartende starke Ernteminderungen 
zu erhalten, um einen Ausgleich innerhalb der Ernährungs­
wirtschaft zu ermöglichen. 

Die Zusammenarbeit zwischen dem Staatlichen Pflanzen­
quarantänedienst der DDR und der Staatlichen Inspektion 



für Pflanzenschutz und Quarantäne der UdSSR basiert auf 
dem bilateralen Abkommen zwischen der DDR und der 
UdSSR über die Zusammenarbeit auf dem Gebiet des Pflan­
zenschutzes und der Quarantäne. Beanstandungen in phyto­
sanitärer Hinsicht beim Warenverkehr pflanzlicher Produkte 
in beiden Richtungen sind - trotz des groljen Umfanges 
der Warenlieferungen - äuljerst selten und stehen im star­
ken Gegensatz zu den Beanstandungen, die "im Warenver­
kehr mit vielen anderen Ländern auftreten. Sie zeigten, daJj 
beide Partner mit groljem Verantwortungsbewufitsein ihre 
Aufgaben lösen. Auch hierin zeigt sich die enge, brüderliche 
Verbundenheit beider Staaten. 
-Di;· Zusammenarbeit zwischen dem Zentralen Quaran­

tänelaboratorium in Moskau und dem in der DDR im Ent­
stehen begriffenen Quarantänelaboratorium in Potsdam
wurde inzwischen aufgenommen. Es wurden Aufbau, Struk­
tur und Arbeitsweise des Zentralen Quarantänelaborato­
riums Moskau und des Gebietslaboratoriums in Leningrad
studiert. Die sowjetischen Kollegen erläuterten sehr freund­
schaftlich und offen ihre Erfahrungen und Arbeitsergeb­
nisse. Diese Erfahrungen bildeten die Grundlage für die
Planung des Aufbaues und der künftigen Arbeitsweise eines
Zentralen Quarantänelaboratoriums in der DDR, wobei die
spezifischen Bedingungen unserer Republik entsprechend
berücksichtigt werden.

In Zusammenhang mit den 1959 aufgenommenen For­
schungsarbeiten über die Anwendung von Methylbromid 
für die Begasung pflanzlicher Produkte konnte eine Stu­
dienreise des für die technische Durchführung der Ver­
suchsarbeiten verantwortlichen Mitarbeiters der Abt. Qua­
rantäneforschung nach Moskau, Leningrad, Taschkent und 
Termes in der Zeit vom 18. 9. bis 6. 10. 1963 durchgeführt 
werden. Die Reise brachte wertvolle Informationen für die 
weiteren Forschungsarbeiten über Begasung im Rahmen 
des Pflanzenschutzes und der Pflanzenquarantäne und be­
zogen sich besonders auf die verschiedenen Begasungsver­
fahren (in Kammern, unter Vakuum, unter Plastfolien und 
in Schiffen). 

In einer Konsultationsreise konnte auch durch die Biolo­
gische Zentralanstalt unmittelbarer Kontakt zu den For­
schungsarbeiten des Allunionsinstituts für Pflanzenschutz in 
Leningrad hergestellt werden. Besonderes Interesse galt 
dem Laboratorium für Biophysik (Leiter: S. W, ANDREJEW), 
in dem Geräte und Methoden auf physikalischer Grundlage 
entwickelt werden, die der Mechanisierung von Untersu­
chungen über biologische Abläufe in der Pflanzenschutzfor­
schung dienen. Für eine solche spezielle Aufgabenstellung 
zur Steigerung der Arbeits- und Forschungsproduktivität ist 
auch heute diese Abteilung beispielgebend. 

Ein Gebiet gemeinsamer Interessen ergab sich schon vor 
Jahren in der Erforschung von physiologischen Nebenwir­
kungen der Insektizide auf die Kulturpflanze, die in Lenin­
grad durch A. A. BOGDARINA betrieben wird. Wiederholte 
Beratungen und Literaturaustausch verbinden beide Institute 
auch auf diesem Gebiet. Bei dem berechtigten Interesse, das 
der Wirkungsweise von Pflanzenschutzmitteln entgegenge­
bracht werden mulj, ergeben sich auch auf diesem Gebiet 
sehr gute Möglichkeiten zu einer Erweiterung der Gemein­
schaftsarbeit zwischen dem Leningrader Institut und der 
Biologischen Zentralanstalt. 

Seit 1960 sind die Kontakte mit dem Institut für Mor­
phologie der Tiere der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR in Moskau unter der Leitung von iM. S. GHILAROV, 
der uns seit der Zeit seiner Studienbesuche in der DDR -
er,stmals 1954 - ein hochgeschätzter Berater und Helfer 
war, noch enger geworden. Die international bekannten Ar­
beiten dieses Institutes auf dem Gebiet der Bodenzoologie 
gaben wertvolle Anregungen für entsprechende Unter­
suchungen in der DDR, wobei die in beiden Ländern erziel­
ten Ergebnisse sich gut ergänzen. 

Nachdem bereits seit mehreren Jahren ein Schriftenaus­
tausch mit der Acarologin N. G. BREGETOWA des Zoologi­
schen Instituts der Akademie der Wissenschaften der UdSSR 

in Leningrad bestand, pflegen wir seit 1965 engere wissen­
schaftliche Verbindungen. In ähnlicher Weise haben sich in 
letzter Zeit engere Beziehungen mit B. A. WAINSTEIN, dem 
Acarologen des Instituts für die Biologie der Stauseen der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR ergeben. Reger 
Schriftenaustausch besteht weiterhin auf bodenzoologi­
schem Gebiet mit V. K. EGLITIS vom Institut für Boden­
kunde und Ackerbau in Riga, sowie mit der Acarologin 
L. A. GOMELAURI vom Institut für Zoologie der Georgi­
schen Akademie der Wissenschaften in Tbilissi.

Ebenfalls frühzeitig begann eine Zusammenarbeit in der 
Kartoffelkrebsforschung, die durch die Aufdeckung der 
Rassenspezialisierung von Synchytrium endobioticum in 
Deutschland von 1941 ab belebt worden war. Bereits von 
1948 an wurden auf den Versuchsfeldern der Biologischen 
Zentralanstalt sowjetische Kartoffelzuchtstämme auf ihre 
Resistenzreaktion gegenüber den damals bekannten Rassen 
des Krebserregers untersucht. Seitdem sind die Kontakte 
auch auf diesem Gebiet durch Informationsaustausch, Ta­
gungen und Besuche mit A. Ja. KAMERAS, N. A. DOROSH· 
KIN, T. I. FEDOTOWA, N. M. PIDOPLITSCHKO und W. I. 
JAKOWLEWA gefestigt worden. Die Entdeckung von selb­
ständigen Rassen des Kartoffelkrebserregers auf dem Terri­
torium der SU in jüngster Zeit ist mit auf die enge Zu­
sammenarbeit zwischen den Spezialisten beider Länder zu­
rückzuführen. 

Einen besonderen Rang nehmen seit Begründung der 
Ständigen Arbeitsgruppe für Pflanzenschutz der Ständigen 
Kommission für Landwirtschaft im RGW die Verbindungen 
zwischen der Biologischen Zentralanstalt Berlin der DAL 
und den zuständigen Instituten auf sowjetischer Seite im 
Rahmen der Beschlüsse der Arbeitstagungen ein. Seit der 
1. Sitzung der Ständigen Arbeitsgruppe, die 1961 in Buka­
rest stattfand, waren entsprechend den Themen der Sit­
zungsprogramme Mitarbeiter der Biologischen Zentral­
anstalt als Mitglieder der DDR-Delegation Gesprächspartner
der Vertreter der Delegation der UdSSR. Von 1962 an fin­
den die Beratungen in der Regel einmal im Jahr in Buda­
pest statt und haben über die Beratungen hinaus auch Kon­
takte zwischen den Instituten angebahnt. Die Objekte der
Beratung waren sehr zahlreich. Bereits seit 1961 stand die
Organisation und Durchführung internationaler Pflanzen­
schutzmittelprüfungen im Vordergrund der gemeinsamen
Interessen.

Die Zusammenarbeit auf diesem Gebiet ist von Beginn 
an sehr gut, sowohl auf dem Dienstweg über den Land­
wirtschaftsrat der DDR als auch in direktem Kontakt von 
der Biologischen Zentralanstalt mit dem Allunionsinstitut 
für Pflanzenschutz der Lenin-Akademie der Landwirtschafts­
wissenschaften, Leningrad, und mit dem Allunionsinstitut 
für chemischen Pflanzenschutz, Moskau. Sämtliche Anfragen 
werden von den genannten Instituten schnell und entgegen­
kommend beantwortet und die Ergebnisse der Prüfung von 
DDR-Pflanzenschutzpräparaten äuljerst sorgfältig bearbeitet. 
Die Protokolle stehen hinsichtlich ihrer Aussagekraft an 
erster Stelle. 

Im Rahmen der internationalen Mittelprüfung wurden die 
sowjetischen Wirkstoffe bzw. Präparate Methylmercapto0 

phos, Methyläthylthiophos, Methylnitrophos, Metaphos und 
Chlorophos im Vergleich zu Präparaten unserer Produktion 
auf ihre insektiziden und akariziden Ei,genschaften ge­
prüft. 

Weitere Beratungen bezogen sich im Bereich des Pflan­
zenschutzes auf Resistenzerscheinungen an tierischen Schäd­
lingen gegen Pflanzenschutzmittel, die Kontrolle der Be­
kämpfungsmaljnahmen gegen Kartoffelkäfer und Weiljen 
Bärenspinner, die Bekämpfungsmethoden gegen Nemato­
den, die Verbreitung und Bekämpfung des Tabakblauschim­
mels, die Methodik des Prognose- und Warndienstes, die 
Bekämpfung von Krankheiten und Schädlingen im Samen­
anbau von Klee und Luzerne, die Festsetzung von Karenz­
zeiten, die Technik des Feinsprühens, Technik der Flug­
brandbekämpfung u. a. Auf dem Gebiet der Pflanzenquarail-
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täne umfa.flten die Beratungen die Einrichtung zwischen­
staatlicher Kontrollpunkte an Grenzübergangsstellen, die 
Liste von Quarantäneobjekten, die Technologie der Pflan­
zenbeschau, Methoden der Entseuchung, Bekämpfung von 
Quarantäneparasiten der Kartoffel, die Diagnostik Virosen, 
Bakteriosen, Mykosen, die Anwendungstechnik von Methyl­
bromid u. a. 

Auf sowjetischer Seite waren die Kollegen V. S. TSCHU­
WACHIN, 1. Ja. POLJAKOW, W. F. PERESSYPKIN, L. S. 
DROSDOW, A. K. MARKIN u. a. Vertreter ihrer Delegation, 
mit denen auch bei diesen Gelegenheiten die Kontakte stän­
dig gefestigt wurden. 

Zur Koordinierung der Forschung und Entwicklung bei 
Pflanzenschutzmaschinen finden in gewissen Zeitabständen 
Konsultationen der Spezialisten beider Länder statt. Die 
UdSSR wird dabei vom Institut „WISCHOM", Moskau, ver­
treten. Die Zusammenarbeit erstreckt sich auf den Aus­
tausch von Erprobungsergebnissen, die Durchführung von 
Vergleichsprüfungen und Standardisierungsaufgaben. 

Im Auftrage der Ständigen Kommission des RGW für die 
Koordinierung der wissenschaftlichen und technisch,en For­
schungen ist die UdSSR Koordinator für das Problem „Che· 
misierung der Landwirtschaft". Diese Arbeiten werden ge­
lenkt durch das Allunionsinstitut für die Erforschung von 
Pflanzenschutzmitteln des Staat!. Komitees für Chemie in 
Moskau. Der Direktor des Instituts, N. N. MELNIKOW, war 
auch wiederholt Vortragender und Gast auf Fachveranstal­
tungen in der DDR, und zu ihm wie auch seinen Mitarbei­
tern wurden freundschaftliche Verbindungen geknüpft. 

Die Zusammenarbeit erfolgt z. Z. in vier verschiedenen 
Gruppen, nachdem zu Beginn die Gruppen mit dem Arbeits­
ziel der Erfor,schung des Wirkungsmechanismus und Meta­
bolismus neuer Insektizide, Fungizide und Herbizide sich 
gemeinsam 1964 in Moskau und 1966 in Sofia getroffen 
hatten. Seitdem sind diese Gruppen aus verständlichen 
Gründen selbständig geworden. Die Fungizidgruppe führte 
unter Federführung ungarischer Experten ihre dritte Be­
ratung 1966 in Magdeburg durch, während die Themen­
komplexe Insektizide und Herbizide nebeneinander 1967 in 
Moskau unter sowjetischer Federführung zusammentrafen. 
Mit den zuständigen sowjetischen Kollegen Ju. A. BASKA­
KOW (Herbizide), P. W. POPOW (Insektizide) und N. M. 
GOLYSCHIN (Fungizide) hat sich eine vertrauensvolle Zu­
sammenarbeit entwickelt, die auch auf einer Studienreise bei 
dem Besuch mitarbeitender DDR-Institute deutlich wurde. 

Mit sowjetischen Herbizidforschern wurden die ersten 
Verbindungen allerdings schon auf der ersten sowjetischen 
Herbizidkonferenz 1960 geknüpft. Seit 1962 arbeiten Spe­
zialisten aus der DDR mit sowjetischen Herbizidforschern 
im Rahmen der Koordinierungskonferenz der Akademien 
der sozialistischen Länder auf dem -'Gebiet der Land- und 
Forstwirtschaft im Thema „Methoden der Unkrautbekämp­
fung" zusammen. Auf der internationalen Herbizidtagung, 
die im Rahmen dieses Themas 1964 in Berlin stattfand, 
wurde mit den Kollegen A. W. WOJEWODIN, Allunions­
institut für Pflanzenschutz in Leningrad, und G. A. TSCHES­
SALIN, Allunionsinstitut für Acker- und Bodenkunde, ein 
unmittelbarer Austausch von Informationen vereinbart. Da­
durch können wir die neuesten Erkenntnisse aus der sowje­
tischen Herbizidforschung sehr schnell kennenlernen und 
auswerten. 

Besonders intensiv ist die Zusammenarbeit im Rahmen 
der vierten Gruppe, die das RGW-Thema „Hygienisch-toxi­
kologische Untersuchungen an Pflanzenschutzmittelrück­
ständen in der Umwelt" bearbeitet. Die in den Partnerlän­
dern erarbeiteten Ergebnisse werden in vielseitiger Weise 
ausgewertet. Aus toxikologischen Grundlagenbeschlüssen 
werden Toleranzen für den zwischenstaatlichen Handelsver­
kehr festgesetzt, deren Einhaltung durch - gleichfalls ge­
meinsam erarbeitete - Analysenmethoden kontrolliert wird. 
Die Toleranzen ermöglichen weiterhin die Veröffentlichung 
experimentell fundierter Karenzzeitlisten, die wiederum die 
Voraussetzung für die Produktion von hygienisch-toxikolo­
gisdl einwandfreien Lebens- und Futtermitteln sind. Mit 
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dem Leitinstitut in der UdSSR für dieses Thema, dem All­
unionsinstitut für Hygiene und Toxikologie der Pflanzen­
schutz- und Schädlingsbekämpfungsmittel von Polymeren 
und Plasten in Kiew, verbindet die Biologische Zentral­
anstalt Berlin als federführendes Institut der DDR über die 
Kollegen M. A. KLISSENKO und J. A. ANTONOWITSCH 
enge Kontakte. Auch diese Thematik war bereits seit 1956 
auf Anregung der DDR Gegenstand einer wissenschaftlichen 
Fühlungsnahme im Rahmen der Beschlüsse der Koordinie­
rungskonferenzen, die von der Biologischen Zentralanstalt 
als federführendem Organ in einem Themenkomplex zur 
Organisation einer internationalen Arbeitsteilung und Zu­
sammenarbeit betrieben wurde und in den internationalen 
Arbeitstagungen zur Toxikologie von Pflanzenschutzmitteln 
(Berlin, 1960, 1961) und dem Symposium über den Einflu.fl 
von Umweltbedingungen auf die Wirkung von chemischen 
Pflanzenschutzmitteln (Magdeburg, 1962) ihren Ausdruck 
fand. Bei diesen Tagungen konnten die sowjetischen Kol­
legen P. RADKEWITSCH, 1. M. POLJAKOW, S. A. POSHAR 
und A. A. BOGDARINA als Freunde und Referenten be­
grü.flt werden. 

Durch d�e umfangreichen Sammlungs- und Bibliotheks­
bestände des Deutschen Entomologischen Instituts waren 
von jeher zahlreiche Berührungspunkte zu einer engen Zu­
sammenarbeit mit Wissenschaftlern aus der Sowjetunion ge­
geben. So ist in der Bibliothek des Deutschen Entomologi­
schen Instituts die entomologische Fachliteratur aus der So­
wjetunion fast vollständig vorhanden. Nach dem zweiten 
Weltkrieg wurden durch Initiative von H. SACHJLEBEN 
die durch den Krieg bedingten Lücken an sowjetischer Fach­
literatur auf dem Wege des Literaturaustausches gegen Ver­
öffentlichungen des Deutschen Entomologischen Instituts 
wieder geschlossen. Diese Tauschbeziehungen wurden durch 
die freundliche Vermittlung von M. S. GHILAROV in Mos­
kau sehr wesentlich unterstützt. Gegenwärtig bezieht z. B. 
das· Institut 22 sowjetische Fachzeitschriften. Auch der Be­
zug monographischer Werke aus der UdSSR hat sich sehr 
günstig gestaltet. Durch den intensiven Austausch von 
Publikationen und Sonderdrucken der Mitarbeiter des Deut­
schen Entomologischen Instituts mit den Kollegen in der 
UdSSR besteht eine recht gute Information über den Stand 
der Forschung, die sich für die Mitarbeiter des Instituts 
recht positiv bei der Lösung von Aufgaben auf den Gebie­
ten der bibliographischen systematischen und angewandten 
Entomologie auswirkt. Auf dem Gebiet der angewandten 
Entomologie, vor allem zu Fragen der Ökologie der Insek­
ten, der Forstentomologie und der biologischen Schädlings­
bekämpfung, hat sich durch zahlreiche persönliche Verbin­
dungen mit Kollegen und Institutionen der UdSSR ein 
fruchtbarer Meinungsaustausch entwickelt, der bei der Lö­
sung von Forschungsproblemen auf einigen Gebieten bis 
zur Absprache über wissenschaftliche Arbeitsteilung geht. 
Auf dem Gebiet der biologischen Schädlingsbekämpfung be­
steht eine enge Zusammenarbeit auch über die zuständigen 
Arbeitsgruppen im RGW und im Rahmen von Studienauf­
enthalten. Gelegentlich der 10. Wanderversammlung Deut­
scher Entomologen im September 1965 in Dresden besuch­
ten fünf führende Wissenschaftler aus der Sowjetunion un­
sere Republik. Zur SO-Jahr-Feier des Deutschen Entomolo­
gischen Instituts wurde der Vorsitzende des Nationalkomi­
tees der Sowjetischen Biologen, M. S. GHJLAROV, Moskau, 
für seine hervorragenden Leistungen zur Förderung der 
Entomologie mit der „Gustav-Kraatz-Plakette" ausgezeich­
net. Nach dem zweiten Weltkrieg sind in der UdSSR zahl­
reiche neue entomologische Lehr- und Forschungsstätten 
entstanden, in denen viele international bekannte Entomo­
logen eine sehr wertvolle wissenschaftliche Arbeit leisten. 
Der im Jahre 1968 in Moskau stattfindende XIII. Internatio­
nale Kongre.fl für Entomologie wird darüber ein beredtes 
Zeugnis ablegen. 

Auch von den Fakultätsinstituten der Universitäten wer­
den freundschaftliche Beziehungen zu zahlreichen sowjeti­
schen Fachinstituten und ihren Forschern unterhalten. Die 



Abteilung für angewandte Entomologie des Instituts für 
Phytopathologie und Pflanzenschutz der Universität Rostock 
steht seit nahezu 10 Jahren in Verbindung mit dem Institut 
für Zoologie und Parasitologie der Akademie der Wissen­
schaften in Taschkent (A. G. DAWLETSCHINA und I. A. SHU­
RAWLEW A) •sowie seit 1963 mit dem zoologischen Institut 
der Akademie der Wissenschaften der Moldauischen SSR in 
Kischinjow (B. W. WERESCHTSCHAGIN). 

Vom Institut für Kartoffelbau in Kraskowo bei Moskau 
wird gegenwärtig eine Publikation von F. P. MÜLLER: ,,Ge­
flügelte Blattläuse in Gelbschalen" ins Russische übersetzt. 
Von der Abteilung für Phytonematologie wurden die Bezie­
hungen durch eine mehrwöchige Studienreise sowie die 
Teilnahme an der Jahrestagung der Allunionsgesellschaft 
für Helminthologie (1966) gefördert. 

Engste Beziehungen bestehen zum Helminthologischen 
Laboratorium der Akademie der Wissenschaften der UdSSR 
in Moskau (A. A. PARAMONOW, E. S. TURLYGINA, S. G. 
MÜGE, I. A. BARANOWSKAJA), das als Zentrum der Nema­
todenforschung in der UdSSR betrachtet werden kann. Dar­
über hinaus bestehen freund·schaftliche Verbindungen zum 
Zoologischen Institut der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR in Leningrad (E. S. KI_RJANOWA, T. G. TERENT­
JEWA), dem Allunionsinstitut für Pflanzenschutz, Au.flen­
stelle Moskau (N. M. SWESCHNIKOWA), dem Institut für 
Zoologie und Botanik der Akademie der Wissenschaften 
der Estnischen SSR in Tartu (E. KRALL), dem wissenschaft­
lichen Forschungsinstitut für Landwirtschaft in Tjumen 
(S. P. SAFJANOW) und dem Institut für Gartenbau der 
Nichtschwarzerdzone in Moskau (0. Z. METLETZKIJ). 

Die Beziehungen zu den genannten Institutionen bzw. 
Kollegen erstrecken sich auf den Austausch von Literatur, 
Bestimmungs- und Sammlungsmaterial sowie auf den Aus­
tausch von Meinungen zu noch nicht veröffentlichten Er­
gebnissen. Ferner wurden Gutachten zu Dissertationen an­
gefertigt, wissenschaftliche Veröffentlichungen stilistisch 
überarbeitet und wechselseitig Abbildungen (Fotos und 
Zeichnungen) für Veröffentlichungszwecke zur Verfügung 
gestellt. Aus den zunächst rein fachlichen Beziehungen ha­
ben sich ebenfalls im Laufe der Jahre feste Freundschafts­
verhältnisse entwickelt, z.B. zu A. A. PARAMONOW und 
seinen Mitarbeitern. Erwähnenswert ist noch, da.fl zu den 
Feierlichkeiten der Universität Rostock zum 50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution A. A. PARAMONOW und E. S. TUR­
LYGINA zu Gastvorträgen eingeladen worden sind. 

Vertreter des Instituts für Pflanzenschutz der Landwirt­
schaftlich-Gärtnerischen Fakultät der Humboldt-Universität 
zu Berlin konnten anlä.fllich eines Studienaufenthaltes in 
der Sowjetunion mit führenden sowjetischen Hochschulleh­
rern auf dem Gebiete der Phytopathologie und des Pflanzen­
schutzes persönliche Kontakte aufnehmen und Erfahrungen 
in der Hochschulpädagogik und Lehrmethodik bei der 
phytopathologischen und pflanzenschutzmä.fligen Spezial­
ausbildung von wissenschaftlichen Nachwuchskräften aus­
tauschen und erörtern. Dabei wurden Verbindungen ver­
tieft und neue angeknüpft mit den Lehrstühlen für Phyto­
pathologie bzw. Pflanzenschutz der Moskauer Timirjasew­
Akademie, M. S. DUNIN, der Staatlichen Lomonossow-Uni­
versität in Moskau, M. W. GORLENKO, der Landwirtschaft­
lichen Hochschule >Puschkin bei Leningrad, N. G. BERIM 
und P. N. GOLOWIN, sowie der Landwirtschaftlichen Hoch­
schule Kiew-Golesejiwo, W. F. PERESSYPKIN. 

In der Forschungsarbeit bestehen enge Kontakte insbe­
sondere mit dem Lehrstuhl für Phytopathologie der Mos­
kauer Timirjasew-Akademie. Fu.flend auf einer bereits 
mehrjährigen Zusammenarbeit des bekannten Virologen 
und Phytopathologen M. S. DUNIN mit D. SPAAR werden 
namentlich die im Berliner Institut betriebenen und unter 
Leitung des letztgenannten stehenden Forschungen zum 
Problemkreis der mykologischen Serodiagnostik laufend 
mit den speziellen Erfahrungen und Ergebnissen der so-

wjetischen Kollegen abgestimmt, wobei eine ständige ge­
genseitige Information gepflegt wird. Gemeinsam mit M. S. 
DUNIN verfa.flte D. SPAAR zu Ehren des 50. Jahrestages 
der Gro.flen Sozialistischen Oktoberrevolution einen Abri.fl 
der geschichtlichen Entwicklung der Phytopathologie und 
des Pflanzenschutzes in der Sowjetunion mit dem Ziel, eine 
weitgehende Nutzbarmachung der sowjetischen Erfahrun­
gen für unsere Republik zu ermöglichen. Eine Vertiefung 
der Beziehungen wird mit dem in Vorbereitung befindlichen 
Freundschaftsvertrag zwischen der Timirjasew-Akademie 
und der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen Fakultät der Hum­
boldt-Universität zu Berlin erreicht werden. Bereits in die­
sem Jahr erfolgte erstmalig für ein mehrwöchiges Prak­
tikum ein Studentenaustausch zwischen beiden Bildungs­
stätten, der dazu beitragen soll, die Zusammenarbeit, nicht 
zuletzt auf dem Gebiet der Phytopathologie und des Pflan­
zenschutzes, noch intensiver zu gestalten. 

Auf der Basis eines Schriftenaustausches zur gegenseitigen 
Information erzielter Forschungsergebnisse werden freund­
schaftliche Kontakte auch mit dem Allunionsinstitut für 
Pflanzenschutz in Leningrad sowie dem Institut für Mikro­
biologie und Virologie der Ukrainischen Akademie der Wis­
senschaften in Kiew gepflegt. Auch das Institut für Phyto­
pathologie der Karl-Marx-Universität Leipzig unterhält seit 
langem freundschaftliche Beziehungen zu verschiedenen 
sowjetischen Fachkollegen. Im einzelnen gehören dazu lei­
tende Wissenschaftler des Allunionsinstituts für Futterpflan­
zen in Moskau, der Hochschule für Landwirtschaft in Lenin­
grad und des Allunionsinstituts für Pflanzenschutz in Lenin­
grad. Die bisherigen Verbindungen erstreckten sich auf 
Fragen der Lehre und der Forschung. Dazu wurden neben 
Lehr- und Fachbüchern zahlreiche wissenschaftliche Publika­
tionen einzelner Autoren ausg,etauscht. In diesem Zusam­
menhang sind auch Veröffentlichungen sowjetischer Kolle­
gen in einschlägigen deutschen Fachzeitschriften zu erwäh­
nen. Im Rahmen der engeren Kontakte verdient besonders 
der intensiv betriebene Meinungs- und Erfahrungsaustausch 
mit A. E. TSCHUMAKOW und seinen Mitarbeitern über die 
seit Jahren am Institut für Phytopathologie Leipzig betrie­
bene Forschung auf dem Gebiete der Krankheiten und 
Schädlinge der Futtergräser hervorgehoben zu werden. Den 
Bemühungen des Leipziger Instituts um die Schaffung einer 
Einheit und Geschlosse.nheit unseres Fachgebietes in Ge­
stalt der Phytomedizin wird seitens der Leningrader Fakul­
tät für Pflanzenschutz gro.fles Interesse entgegengebracht. 
Auf dem beiderseitig forschungsmä.flig betriebenen Arbeits­
gebiet, der Möglichkeit der Beschränkung gewisser Be­
kämpfungsma.flnahmen auf Feldrandbehandlungen, sind in 
Zukunft eingehende persönliche Aussprachen vorgesehen. 

Die bisher bestehenden Verbindungen konnten durch 
Teilnahme sowjetischer Kollegen an dem im Jahre 1961 
durchgeführten Symposium gefestigt und erweitert werden. 

So haben sich die wissenschaftlichen Verbindungen zwi­
schen Phytopathologen der DDR und der UdSSR in den 
vergangenen 20 Jahren vielseitig und nutzbringend für 
beide Teile entwickelt, wie an den aufgeführten Beispielen 
gezeigt werden konnte. Es kann immer wieder festgestellt 
werden, da.fl solche Verbindungen, wenn Hemmnisse der 
offiziellen Bearbeitung überwunden sind, den Charakter 
warmer freundschaftlicher Beziehung,en zwischen Menschen 
annehmen, die sich einig in der Lösung humanistischer 
Anliegen sind. Ihre Vertiefung liegt allen Fachkollegen in 
der Deutschen Demokratischen Republik sehr am Herzen, 
um gemeinsam noch besser als bisher dem wissenschaft­
lichen Fortschritt und dem Frieden in der Welt zu dienen. 
Das Jahr der 50. Wiederkehr der Gro.flen Sozialistischen 
Oktoberrevolution, durch die auch die sowjetische Wissen­
schaft zu gro.flen und bewundernswerten Erfolgen auf den 
verschiedensten Gebieten inspiriert worden ist, wird uns 
dazu Mahnung und Verpflichtung sein. 

Autorenkollektiv 
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Grundlegende Erkenntnisse der russischen und sowjetischen Phytopathologen unter besonderer 

Berücksichtigung der Erforschung pflanzenpathogener Viren 

Die veiigangenen 50 Jahre seit der Grofjen Sozialfatischen 
Oktoberrevolution waren in der Sowjetunion mit einem be­
merkenswerten Aufschwung in der Ent�icklung aller Diszi­
plinen der Wissenschaft verbunden. Aufbauend auf den 
grundlegenden Erkenntnissen, die von russischen Gelehrten 
auf dem Gebiet der Phytopathologie und im besonderen der 
pflanzlichen Virusforschung bereits vor dem Jahre 1917 er­
arbeitet wuroen, sind seit der Oktoberrevolution von so­
wjetischen Phytopathologen wesentliche Impulse ausgegan­
gen. Sie haben dazu beigetragen, der phytopathologischen 
Forschung in der Sowjetunion den hervorragenden inter­
nationalen Ruf zu verschaff.en, den sie heut,e geniefjt. 

Auf dem Gebiet der pflanzlichen Virusforschung haben 
sowjetische Wissenschaftler viele Probleme erstmalig be­
arbeitet, weitergeführt oder zu einer endgültigen Klärung 
gebracht. Mit Stolz können die sowjetischen Virologen dar­
auf hinweisen, dafj einer der Wegbereiter dieser Disziplin 
in ihrem Lande gelebt hat. D. I. IWANOWSKI gebührt das 
Verdienst, 1892 erstmalig zwischen Viren und anderen 
Krankheitserregern unterschieden zu haben. Er stellte fest, 
dafj der PrefjMft mosaikkranker Tabakpflanzen gewöhn­
liche Bakterienf.ilter zu passieren vermag, ohne seine In­
fektiosität einzubüfjen. D. I. IWANOWSKI starb im Jahre 
1920. Er hat also die Anfänge der Sowjetmacht noch miter­
lebt. 

Einer der bedeutenden sowjetischen Virologen ist W. L. 
RYSHKOW. Er knüpfte ursprünglich an die Arbeiten von 
Erwin BAUR an und veröffentlichte im Jahre 1927 eine 
Arbeit mit dem Titel „Neue Daten über geaderte Panaschie­
rung bei Evonymus japonicus und E. radicans". Seit dieser 
Zeit hat sich W. L. RYSHKOW als einer der vielseitigsten Vi­
rologen erwiesen, die jemals gelebt haben. Er und seine 
Mitarbeiter beschäftigten sich z. B. intensiv mit der Frucht­
verholzung (Stolbur) der Tomate. Diese Viruserkrankung, 
die bei warmer und trockener Witterung in zahlreichen 
europäischen Ländern stal'k verbiieitet ist, kann bei vielen 
Solanaceen, insbesondere aber bei der Kartoffel, zu schwer­
sten Ertragsausfällen führen. Eine Mitarbeiterin von W. L. 
RYSHKOW, P. W. MICHAILOWA, machte 1935 darauf auf­
merksam, dafj die Ackerwinde (Convolvulus arvensis L.) 
ebenfalls unter dieser Erkrankung leidet. Damit war das 
Hauptreservoir des ursächlichen Virus und der virusübertra­
genden Zikade gefunden, wie spätere Arbeiten nachwiesen. 
Die sowjetischen Arbeiten über das Stolbur-Virus sind clie 
ersten innerhalb Europas, die den zikadenübertragbaren 
Viren gew}dmet worden sind. Es ist in diesem Zusammen­
hang daran zu erinnern, dafj man in Westeuropa erst in den 
fünfziger Jahren auf zikadenübertragbare Viren aufmerk­
sam wurde. Eine Fülle ausländischer Autoren, insbesondere 
tschechoslowakische und bulgarische, knüpften und knüp­
fen an die sowjetischen Stolbur-Arbeiten an. Neue Erkennt­
nise über das Stofüur-Virus in der UdSSR (Nordkaukasus) 
veröffentlichte G. M. RASWJASKINA (1957). Sie stellte fest, 
dafj die Inkubationszeit abhängig ist vom Alter der Pflan­
zen und von der Stellung der inokulierten Blätter. Ferner 
untersuchte sie epidemiologische Probleme wie die Arusbrei­
tung de·s Virus und Virusres,ervoire. Sie beschrieb 1959 fer­
ner als neues Virus in der Moskauer Gegend di,e Blüten­
vergrünung des Klees. Dieses Virus vermochte von den ge­
prüften Zikadenarten (Euscelis plebejus Fall., Aphrodes bi­
cinctus Schrank. und Macrosteles Iaevis Rib.) nur Aphrodes 
bicinctus zu übertragen. Mit dem gleichen Vektor gelang 
ihr 1960 die Übertragung der Blütenvergrünung von Klee 
auf Erdbeere. Darüber hinaus v,erdanken wir G. M. 
RASWJASKINA faunistische und ökologi,sche Untersuchun­
gen der in der UdSSR vorkommenden Macrosteles-Arten. 
Sie konnte verschiedene Gruppen nach ökologischen Merk­
malen (Ernährungsbedingungen) auf.stellen und 2 neue 
Macrosteles-Arten beschreiben. 
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Von Interesse ist, dafj - ebenso wie in Deutschland - auch 
in der Sowjetunion die ökolog.�sche Theorie des Kartoffel­
abbaus lange Zeit eine gröfjere Anhängerschaft besafj. Der­
jenige, der ursprünglich in der Sowjetunion diese Theorie 
begründete, war offenbar nicht T. D. LYSSENKO, son­
dern L. W. ROSHALIN. Dabei darf bei aller Einseitig­
keit der ökologischen Abbautheorie nicht verkannt wer­
den, dafj ihre Argumente und Befunde die Virologen 
dazu veranlafjten, den klimatischen Faktoren den ihnen 
gebührenden Rang einzuräumen. Insbesondere in der So­
wjetunion stellte sich die entscheidende Bederutung des Kli­
mas für den Gesundiheitszustand der Kartoffel klar her­
aus, da nicht nur die blattlaus-, sondern auch die zikaden­
übertragtbaren Viren im Süden grofje ErtragsatllSfälle ver­
ursachen können. Die vom Standpunkt der ökologischen 
Abbautheorie aus entwickelte Spätpflanzmethode zur Ge­
winnung von gesundem Vermehrungsmaterial wurde mit 
Recht von T. D. LYSSENKO aufgegriffen und erstmalig in 
der Welt in grofjem Mafjstab im Süden der Sowjetunion an­
gewandt. Heute wiissen wir, dafj dadurch die Kartoffeln zu 
einer Zeit heranwachsen, in der die Virusvektoren wesent­
lich seltener als bei normaler Pflanz,ung vorhanden sind. 
K. S. SUCHOW, A. M. WOWK .und ihre Mitarbeiter stellten 
Ende der dreifjiger Jahre als erste fest, dafj es auch in 
Europa wirtscha.ftlich recht bödeutsame Getreidevirosen 
gibt. Sie beschäfbigten sich intensiv mit der Pseudorosetten­
krankheit des Hafers (Zakukliwanie), die ein grofjes 
Befallsgebiet von der pazifischen Küste im Osten bis in 
die Umgebung von Moskau und Woronesh im Westen 
besitzt. Die sowjetischen Forscher wiesen d1e Übertragbar­
keit der Erkrankung durch die Zikade Calligypona mar­
ginata F. nach. Fast zur gleichen Zeit entdeckten W. K. 
SASCHURILO und G. M. SITNIKOW A das sogenannte rns­
sische Winterweizenmosaik, das fast im g,esamten Anbau­
g,ebiet des Winterweizens in der Sowjetunion vorkommt und 
ebenfalls durch Zikaden (Psammotettix striatus L.) über­
tragen wird. Erst zum Ausgang der fünfaiger Jahre er" 
kannte man im übrigen Europa die Bedeutung der Gra­
mineenvirosen. Heutzutage befafjt man sich vor allem auch 
in den skanddnavischen Ländern intensiv mit zikadenüber­
tra,gbaren Gramineenvirosen, von denen hier nur die .Boll­
näs-Krankheit" g,enannt sei. 

Neben den Zikaden als Virusvektoren wurden von sowje­
tischen Wissenschaftlern auch weitere, a1s V,ektoren bedeut­
same Tiergruppen bearbeitet und ihre Überträ,g,ereigen­
schaften untersucht. 

G. M. RASWJASKINA erbrachte 1952 den Nachweis, dafj
auch in der UdSSR das Bronzeflecken-Virus der Tomate durch 
Thrips tabaci übertra,gen wird, ferner dafj die Gallmilbe 
Aceria tulipae K. das Weizenstrichelmosaik-Virus überträgt. 
Durch elektronenmikroskopische .Untersuchungen hat sie 
im Vektor zwei verschiedene Partikelformen nachgewiesen, 
von denen die isometrischen virusbedingt sein sollen. 

A. TIITS (1964) vertritt die Ansicht, dafj der viröse Ata­
vi-smus a,uf Ribes nigrum beschränkt sein soll, da Kreu­
zungen zwischen Ribes nigrum und anderen Ribes-Arten 
bzw. Grossularia zu virusresistenten Stämmen führten. 
Das Vi11115 konnte durch Pfropfung übertragen werden. Viele 
Sorten erwiesen sich als latent verseucht. 

W. G. SCHEWTCHENKO führte 1961 grundlegende Un­
tersuchung,en über die postembryonale Entwicklung bei 
der Gallmilbe Eriophyes laevis durch. Die Erkenntnisse 
la,ssen sich auch auf andere Gallmilben-Arten übertragen. 

Blattläuse besitzen die gröfjte Bedeutung als Vektoren. 
Zu den bedeutendsten Aphidologen ist A. K. MORDWILKO 
zu rechnen. Seine hauptsächlichen Arbeiten erschienen im 
Zeitraum von 1907 bis 1935. Durch seine Untersuchungen 
wurden unsere K,enntnisse auf dem Gebiet der Biologie 



der Blattläuse grundlegend be,einflu.fit. Bemerkenswert ist 
der von ihm zusammengestellte Frutterpflanrzenkatalog der 
Blattläus,e der Sowjetunion. Fra,gen der stammesgeschicht­
lichen Entwicklung der Aphidina beschäftigten ihn in star­
kem Ma.fie. A. K. MORDWILKO rkhtete se.in Augenmerk 
besonders auf 'die Entstehung der Blattlaus-Generationszy­
klen und auf Fragen der Migration der Aphiden. In diesem 
Zusammenhang ist seine Arbeit über Blattläuse mit unvoll­
ständigem Generationszyklus zu nennen. 

Spezielle sowjetische Arbeiten über Nematoden als Virus­
überträger liegen zur Zeit noch nicht vor. Dessenungeachtet 
besitzt die sowjetische Nematodenforschung, vor allem auf 
dem Gebiet der pflanzenparasitären Arten, einen hohen 
internationalen Ruf. Der bedeutendste Nematologe dürfte 
wohl I. N. FILIPJEV g.ewesen sein. Sein 1934 in rus,sischer 
und später in englischer Sprache erschienenes Buch: ,Ne­
matodes that are of importance for agriculture' hat be­
fruchtend auf die internationale Nematodenforschung ge­
wirkt. Seine Arbeiten lagen sowohl auf systematischem als 
auch biologisch-ökologischem Gebiet. Zahlreiche Neube­
schreibungen von Arten stammen aus seiner Feder. Das zu­
sammen mit SCHUURMANS STEKHOVEN bearbeitete und 
kurz nach dem Tode von I. N. FILIPJEV im Jahre 1941 er­
schienene Werk: ,A manual of agricultural helminthology' 
stellt auch heute noch ein Standa11dwerk der Nematoden­
forschung dar. 

Die Obstv1irosenforschung ist in der Sowj,etuniion eine 
verhältnismä.fiig junge Wissenschaft. Die auf diesem Gebiet 
durchgefülhrten Arbeiten richteten sich daher zunächst 
hauptsächldch auf die Analyse der in den verschiedenen 
Anbaugebieten auftretenden Virosen am Obst. Besondere 
Beachtung hat hierbei die Rosettenkrankheit des Apfels ge­
funden (L. PETERSON, 1961), die in der Sowjetunion weit 
verbreitet ist. M. S. DUNIN und L. J. TSCHEFNAROW A konn­
ten 1965 nachweisen, da.fi dieses Schadbild sowohl durch das 
apple ros,ette virus als aruch durch Zinkmangel verursacht 
werden kann. S. N. MOSKOWETZ urud I. M. SCHELUDKO 
fanden im gleichen Jahr in Blattsäften rosettenkranker 
Apfelbäume durch elektronenmikroskopische Untersuchun­
gen Viruspartikeln in Gestalt von Kurzstäbchen. 

über d1e Grenzen ihres Landes hinaus fanden die von 
T. D. WERDEREWSKAJA und Mitarbeitern erzielten Er­
gebnisse der Obstviro�enforschung Beachtung und Aner­
kennung. Innerhalb eines verhältn:ismä.fjig kurzen Zeitrau�
mes wiesen sie eine Reihe von Viruskrankheiten nach,
die grö.fitenteils für das Gebiet der Sowjetunion und zum
Teil auch andernorts am Obst bisher unbekannt waren. Be­
sondere Beachtung fanden die Untersuchungen zur nekro­
tischen Ringfleckenkrankheit der Kirsche und zu einer in
Europa noch nicht bekannten Kirschenvirose. S1e ähnelt
symptomatologisch dem nordamerikanischen Rugose mo­
saic und dür.fte möglicherweise durch ein nematodenüber­
tragbares Virus hervorgerufen werden. Für das Scharka­
virus wu1.1den umfangreiche Untersuchungen zum Wirts­
kreis, zum serologischen Nachweis und über die physikali­
schen Eigenschaften durchgeführt.

Untersuchungen über Viruskrankheiten der Johannis­
beere, insbesonder.e die Rev-ersion, führte in der Estnischen 
SSR A. TIITS seit 1964 durch. Eine grö.fiere Anzahl von 
�ibes-Arten und Hybriden wuvde hinsichtlich der Anfäl­
ligkeit gegenüber dem Reversionsvirus und dem Vektor mit 
dem Ziel geprüft, Grondlag,en für eine spätere Resistenz­
züchtung zu erhalten. 

Auf dem Gebiet· der Serologie pflanz-enpathogener Viren 
wurden sehr frühzeitig in der Sowjetunion richtungwei­
sende Ergebnisse erz�elt. So entwickelten M. S. DUNIN und 
N. N. POPOWA bereits 1937 eine als „Tropfentest• beim 
serologischen Virusnachweis weltweit angewendete Methode. 
Mit dem Nachweis des X-Virus in Kartoffeln mit Hilfe die­
ser Methode schufen die Autoren den ersten serologischen 
Massentest zum Nachweis eines pflanzenpatho,genen Virus. 
Der Tropfentest ist seit langem ein' unentbehrlicher Be­
standteil der Pflanzgutprüfung bei Kartoffeln, da er sich 

auch für den Nachweis anderer Kartoffelviren eignet Zur 
Reinigung des Virus wandten M. S. DUNIN und N. N. PO­
POW A erstmals ein Verfahren an, indem mit Hilfe eines 
Antiserums gegen Normaleiwei.fie diese aus den Blatt­
rohsäften durch . Präzipitation und Zentrifugation ent­
fernt werden, bevor der geklärte, hauptsächlich Virus ent­
haltende überstand Kaninchen injiziert wird. Die Brauch­
barkeit dieses V,erfahrens ist in den letzten Jahren an an­
deren Stellen überzeugend bestätigt worden. M. S. DUNIN 
und seine Mitarbeiter haben sich seit längerem auch mit 
der Frage beschäftigt, wie die Antikörperbildung in den 
Versuchstieren stimuliert wevden kann. Es zeigte sich, da.fi 
durch V,erwendung von serologisch blockierten Antigenen 
sowie Zusatz von biogenen Stimulatoven Antiseren mit hö­
herem Titer und gestergerter Avidität erhalten werden 
können. B. G. BOJARSKI berichtet neuerdings von einer 
Steig,erung des Antiserumtiters um 2-3 Zehnerpotenzen 
bei verschiedenen Viren (Kartoffel-X-Virus, Kartoffel-Y-Vi­
rus, Tabakmosaikvirus, Rübenvergilbungsvirus) nach 
einer Kombination beider Methoden. Heute werden in 
einem Immunolog.ischen Labor, das dem Lehrstuhl für Phy­
topathologie an der Timirjasew-Akademie angeschlossen 
ist, hochwertige Antiseren gegen verscMedene Kartoffel­
viren (X, Y, S, M, K) für die landwir.tschaftliche Praxis her­
gestellt. Di,e gleichen Seren produziert auch das Labor für 
Immunität des Allunionsinstitutes für Pflanzenschutz in 
Leningrad (Leiterin: T. I. FEDOTOWA). 

Interessante Ergebnisse liegen auch über das Verhalten 
des X-Virus in Kartoffeln vor. Ausgebend ,von einer ein­
gehenden Analyse des Inf.ektionsprozesses-1hit serologischen 
und biologischen Methoden wurden der Einflu.fi pflanzen­
baulicher Ma.finahmen auf die Virusvermehrung geprüft 
sowie Verfahren zur Virusbereinigung unter den verschie­
denartigen klimatischen Bedingungen der UdSSR vorge­
schlagen. Es mu.fi besonders hervorgehoben werden, da.fi die 
serologischen Arbeiten von M. S. DUNIN und seinen Mit­
arbeitern sow.ie anderen sowjetischen Wissenschaftlern 
stark auf die Belang,e der sozialistischen Praxis ausgerichtet 
sind. M. S. DUNIN analysierte 1964 den gegenwärtigen 
Stand der Serodiagnostik in Phytopathologie und Pflanzen­
schutz innemalb der UdSSR und zeigte gleichzeitig neue 
Möglichkeiten und Aufgaben dies-er Forschungsrichtung 
auf. 

Seit über 12 Jahren untersucht A. E. PROZENKO die ver­
schiedensten Virosen an Zier- und landwirtschaftlichen Kul­
turpflanzen elektronenmikroskopisch. In zahlreichen Ver­
öffentlichungen berichtete er über die im Rahmen dieser 
Untersuchungen darg,estellten und vermessenen Viren. So 
konnte er in verschiedenen Orchideengattungen das Cym­

bidium-Mosaik- und das Odontoglossum-Ringflecken-Virus 
nachweisen. In Chrysanthemum-Arten fand er Partikeln von 
770 nm und in Lilium harrisii ebenfalls gestreckte Virus­
partikeln. Zusammen mit E. P. PROZENKO berichtete er 
er über 500-550 nm lange Viren in ArmaryIIis, 700 nm 
lange Partikeln in Dianthus, 600 nm lange Partikeln in 
Matthiola und 675 nm lange Partikeln in Narcissus. Weiter­
hin wurden von ihm das Virus der Pseudorosettenkrankheit 
des Hafers, das Tabakmosaik-, das Kartoffel-X- und das 
Kartoffel-Y-Virus abgebildet. 

Weitere Arbeiten beschäftigen sich mit dem Asternvergil­
bungs-Viros. Auf Grund umfangreicher Untersuchungen 
an Homogenaten von Cirsium arvense, Cuscuta europaea,

Reseda odorata, Taraxacum offinale, Cineraria hybrida und 
Gladiolus imbricatus kommt er zu dem Schlu.fi, da.fi es sich 
beim Asternv,ergilbungs-Virus um isometrische Partikeln mit 
einem Durchmesser von 30-50 nm handelt. Als mittleren 
Durchmesser gibt er 38 nm an. 

In einer Gemeinschaftsarbeit mit R. M. LEGUNKOWA 
untersuchte A. E. PROZENKO 2 verschiedene Krankheiten: 
das Zwiebelmosaik- und das Weizenstreifenmosaik-Virus. 
In natürlich und künstlich infizierten Zwiebelpflanzen fan­
den die Autoren drei verschiedene Partikeltyp,en: fadenför­
mige Partikeln mit einer Länge von 675 nm, solche mit 
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einer Länge von 1 500 nm und isometrische Partikeln mit 
einem Durchmesser von 200 nm. In Weizenpflanzen, die 
mit dem Weizenstreifenmosaik-Virus infiziert waren, wur­
den schwach flexible Partikeln mit einer Länge von 690 nm 
und einem Durchmesser von 15-18 nm nachgewiesen. 

Seine vieljährigen Erfahrungen und Untersuchungsergeb­
nisse hat A. E. PROZENKO im Jahre 1966 in einem Buch 
mit dem Titel „Morphologie und Klassifiz.ierung phyto­
pathogener Viren" zusammengefa.flt. Hierin werden auch 
VorsteHungen über die Entstehung der phytopathogenen 
Viren wiedergegeben. 

Die Bearbeitung biochemischer Probleme ist heute ein 
untrennbarer Bestandteil der pflanzlichen Virusforschung. 
Bedeutende Entdeckungen der Biochemie, besonders auf 
dem speziellen Gebiet. der Enzymologie, sind von den rus­
sischen Forschern um A. E. BRAUNSTEIN gemacht wor­
den. Ihnen gelang zuerst der Nachweis, da.fl unter bestimm­
ten Verhältniss,en Aminogruppen auf dem Kohlenhydrat­
stoffwechsel entstammende Substanzen übertragen werden; 
dies war die erste Gruppentransf.erreaktion, die beobachtet 
wurde. Sie nannten eine derartige Reaktion „Umaminie­
rung" und schlugen für das verantwortliche Enzym den Na­
men „Aminopherase" vor. Später führte man d[e Bezeich­
nung Transaminasen und die nunmehr aktuelle Nomenkla­
turbe21eichnung Aminotransferasen ein. Es wurde bald er­
kannt, da-6 die enzymatische Übertragung der Aminogruppe 
eine weit ver,breitete Reaktion darstellt. 

W. L. KRETOWITSCH gelang es zusamen mit seinen Mit­
arbeitern, die Biosynthese der Aminodicar,bonsäuren sowie 
die enzymati•schen Umwandlungen von Amiden und deren 
physiologische Aufgaben im Stoffwechsel der Pflanzen wei­
ter aufzuklären. So konnte z. B. gezeigt werden, da.fl die 
Amidgruppe des Asparagins bzw. Glutamins die entspre­
chenden Aminosäuren vor dem oxydativen Abbau schützt. 
Gro.fl ist auch die Zahl seiner Arbeiten, die sich mit dem 
Kohlehydrat- und Stickstoffwechsel des keimenden und 
reifenden Get11eidekornes und anderer landwirtschaftlicher 
Produkte be1iassen. Ihm gebührt aber vor a11em das Ver­
dienst, die wichtigsten Errungenschaften auf dem Gebi,ete 
der Biochemie der Pflanzen nahezu vollständig dargestellt 
zu haben. Für die Originalfassung seines Werkes „Grund­
züge der Biochemie der Pflanzen" (1952), das inzwischen 
in mehr als sieben Sprachen übersetzt wurde und in meh­
reren Auflagen erschienen ist, wurde W. L. KRETOWITSCH 
in der Sowj,etunion mit dem A.-N.-Bach-Preis ausgezeich­
net. 

A. L. KURSANOW stellte fest, da.fl Kohlendioxyd und Kar­
bonate durch die Wur21eln aus der Erde aufgenommen und 
im Licht in Zucker und Protein eingebaut werden. Die Auf­
nahme ist mit einer ß-Carboxylierung von Ketosäuren und 
Bewegung der Dicarbonsäuren in die Blätter verbunden. 
Der Transport von organischen Substa=en in der Pflanze 
ist keine passive Bewegung, sondern aktiver Transport 
als Resultat eines spezJifischen Typs der physiologischen 
Aktiivität des Leitgewebes. In den Gefä.flbündeln ist ein s,ehr 
aktives Cytochrdmoxydase-Sy,stem lokalisiert. Die Hem­
mung dieses Systems mit CO bedeutet Verlust der Trans­
porteigenschaften des Leitgewebes. 

Weitere Arbeiten werden auf dem Gebiet der Biosynthese 
organischer Verbindungen am lebenden Gewebe mittels 
der Vakuuminfiltrationsmethode durchgeführt. 

Das Hauptarbeitsgebiet von D. N. PRJANISCHNIKOW 
(1865 bis 1948) war der Stickstoffwechsel. Er erkannte die 
überragende Rolle des Ammoniaks im Leben der Pflanze. 
Er beschäftigte sich mit der schnellen Aufnahme von Stick­
stoff aus Ammoniumsalzen, mit der Nitratreduktion und 
der Ammoniakentgifbung. Auf ihn geht die sogenannte Ent­
giftungstheorie zurück, die Assimilation von Ammoniak zu 
Allantoin und Säureamiden. Er erkannte die Bedeutung 
von Asparagin und Glutamin für diesen Proze.fl. 

Die Arbeiten von N. M. SISSAKJAN und seiner Schule 
haben unsere Erkenntnisse über die Eiwei-6- und Enzym­
synthese in den Organen höherer Pflanzen sehr gefördert. 
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Besonders gründlich wurden Zusammensetzung und Stoff­
wechselleistung von Chloroplasten, Leucoplasten und Ribo­
somen in Blättern und Wurzeln (besonders in Speicherwur­
zeln wie der Zuckerrübe) untersucht. Zu den besonders in­
teressanten Ergebnissen dieser Arbeiten gehört die Erkennt­
nis, da-6 in Zuckerrüben die Leucoplasten Enzymdepots 
darstellen, die nach Bedarf Enzyme, besonders des Kohlen­
hydratstoffwechsels, freigeben und da.fl aus diesen Enzym­
depots neugebildete Blätter mit bestimmten Enzymen ver­
sorgt werden. Es wurde aber auch der Transport von En­
zymen in die Wurzel beobachtet. Umfassend wurden die 
Stoffwechselleistungen von Chloroplasten untersucht, die 
diese au.fler der Photosynthese vollbringen. 

Die Aufklärung von Resistenzmechanismen der Kultur� 
pflanzen gegen Krankheitserreger stellt ein zentrales Pro­
blem biochemischer Untersuchungen dar. Seit langem i.st 
man bestrebt, tiefere Einblicke in die grundlegenden Pro­
zes·se der Krankheitsresistenz zu erhalten. In der Sowjet­
union waren es besonders K. T. SUCHORUKOW und B. A. 
RUBIN, die wesentliche Beiträge zum Resistenzproblem 
lieferten. K. T. SUCHORUKOW hatte Anfang der 30er Jahre 
anfällige und res·istente Sorten von Kulturpflanzen unter­
sucht und dabei auf Unterschiede in Enzymreaktionen und 
im Gehalt an Inhaltsstoffen hingewiesen. In späteren Ver­
suchen dienten Blätter von Elodia als Modellobjekte. Wur­
den die Blätter mit Enzymen und Toxinen der Erreger in­
filtriert, so bildeten sie Enzyminhibitoren und Antitoxine. 
Ähnlriche Mechanismen könnten bei _Befall durch phyto­
pathogene Mikroorganismen in der erkrankten Pflanze zur 
Resistenz führ,en oder den Befall von vornherein verhin­
dern. Als Charakteristikum der Wirt-Parasit-Beziehung 
kann die Anzahl der nachweisbaren Ektodesmen dienen, 
d,ie in Abhängigkeit vom physiologischen Zustand des 
Wirtsplasmas in unterschiedlicher Menge vorliegen. Dieser 
Gesichtspunkt hat neuerdings bei Untersuchungen der Vi­
rusinfektion besondere Aktualität erlangt. 

Geschädigte Pflanzen weisen im Vergleich zu gleichaltri­
gen gesunden Pflanzen oft hohe Oxydaseaktivitäten auf. 
Au.flerdem ist ihre Atmung erhöht. Der Befund, da.fl re­
sistente Pflanzen besonders hohe Oxydaseaktivitäten ent­
wickelten; veranla.flte B. A. RUBIN, nach allgemeineren 
Mechanismen der Resistenz zu suchen. Durch die Einwir­
kung der Erreger werden der Energiehaushalt der befalle­
nen Wirtszelle, die Erzeugung, Speicherung und Verwertung 
der Atmungsenergie beeinflu.flt. Im Mittelpunkt des disku­
tierten Abwehrmechanismus stehen vor allem Aktivierun­
gen von Polyphenoloxydas,e- rund Peroxydasesystemen, die 
Veränderungen im Gehalt an phenolischen Inhal�sstoffen 
und die daraus r,esultierende llildung von „chemischen Bar­
rieren", die der Erreger nicht zu durchdringen vermag. 

An der Entwicklung der Mikrobiologie hatten russische 
Gelehrte von Anfang an wesentlichen Anteil. S. WINO­
GRADFSKI (1856 bis 1934), ein Mitarbeiter PASTEURs, er­
arbeitete wichtige methodische Grundlagen der landwirt­
schaftlichen Mikrobiologie. Er leistete neben M. BEIJE­
RINCK bahnbvechende Arbeit bei der Erforschung der Stoff. 
wechseltätigkeit der Mikroorganismen in der Natur. Beson• 
dere Verdienste erwarb er sich u. a. durch die erstmalige 
Isolierung von stickstoffixierenden und nitrifizierenden 
Bakterien aus dem Boden. Sein Schüler W. OMELJANSKI 
widmete sich besonders dem Problem der Zellulose- und 
Pektinzersetzung durch Mikroorganismen. Er schuf damit 
die Basis für das Verständnis der phytopathogenen Eigen­
schaften '.cieler Mikroorganismen. Mit der Rolle der Mi­
kroorganismen bei der Zersetzung von Pflanzenteilen im 
Boden beschäftigte sich P. KOSTYTSCHEW (1877 bis 1931); 
unsere heutigen Kenntnisse über den Abbau pflanzlicher 
Substanzen g,ehen zum grofien Teil auf diese Untersuchun­
gen zurück. 

Einen bedeutenden Einflu-6 auf die Entwicklung der Mi­
krobiologie in Ru.flland übte I. METSCHNIKOW (1845 bis 
1916) aus. Ihm gelang die Entdeckung der Phagozytose. 
Durch sein Wirken entstand in Odessa ein mikrobiologi-



sches Forschungszentrum, das die Keimzelle der medizi­
nisch,en Mikrobiologie in Rufjland darstellte. 

Hervorragende Erkenntnisse auf dem Gebiet der Myko­
logie, speziell der phytopathogenen Pilze, sind M. WORO­
NIN (1838 bis 1903) z,u danken. Er war Schüler DeBARYs. 
Von ihm stammen klassische Untersuchungen in der Reihe 
"Beiträge zur Morphologie und Physiologie der Pilze" (zu­
sammen mit DeBARY) sowie Arbeiten über Puccinia he­
lianthi, Plasmodiophora brassicae, dem Erreger der Kohl­
hernie, und über Sclerotinia. M. WORONIN war haupt­
sächlich als Privatgelehrter tätig. Mit bescheidenstem tech­
nischen Aufwand, aber hervorragender experimenteller Be­
gabung, gepaart mit gröfjter Genauigkeit und Sachlichkeit 
in der Beobachtung, gelangen ihm bedeutende Entdeckun­
gen, die den internationalen Ruf der russischen Mykologie 
und Phytopathologie begründeten. 

Als Folg,e der Grofjen Oktoberrevolution 1917 kam es in 
der UdSSR zu einem gewaltigen Aufschwung der Wissen­
schaft. So wurden u. a. neue bedeutende Mikrobiologie­
Forschungszentr,en, z. B. in Moskau, Kiew, Leningrad, 
Kasan u. a. Orten geschaffon. Alle Zweige der Mikrobiolo­
gie sowohl die allgemein-theoretischen wi,e die angewand­
ten Disziplinen, erfuhren eine intensive Förderung. Bereits 
1925 beschäftigten sich G. NADSON und G. FILIPOW mit 
der Mutationsauslösung bei Mucor- und Zygorrhynchus­
Arten. Ihnen und ihren Mitarbeitern N.KRASSILNIKOW, 
N. N. MEISSEL, W. A. KUDRIAWTSCHEW, E. STERN, 
A. E. KRISS, 0. W. ROCHLIN, 1. I. RAUTENSTEIN, A. IM­
SCHENETZKI u. a. glückte auch der Nachweis, dafj UV­
Strahlen und die )'-Strah1en radioa:ktiver Präparate (Radium­
emanation) zur Herstellung stabiler Mutanten benutzt 
werden können. Diese Erkenntnisse fanden ihre praktische 
Anwendung bei der Gewinnung leistungsfähiger Asper­
gillus- (Zitronensäu1.1eproduktion) und Azotobacter-Stämme. 
Wertvolle Beiträge zum Gärungs- und Atmungsstoffwechsel 
der Mikroorganismus lieferten L. IWANOW, W. PALLADIN 
(1859 bis 1922) und S. KOSTYTSCHEW (1887 bis 1933). 

Auf dem Gebiet der landwirtschaffüchen MikrobiOllogie 
nehmen die sowjetischen Wissenschaftler eine führende 
Stellung ein, von denen vor allem N. CHOLODNY, E. MI­
SCHUSSTIN, M. FEDOROW, N. KRASSILNIKOW, D. NO­
WOGRUDSKI, N. CHUDJAKOW und E. BEREZOWA ge­
nannt sein sollen. 

Das besondere lntel'esse, das die Aktinomyzeten auf 
Grund ih1.1er wirtschaftlichen Bedeutung für die Antibio­
tikaproduktion überall in der Welt gefunden haben, veran­
lafjte einige bedeutende sowjetische Mikrobiologen, sich 
mit der Taxonomie dieser Organismenklasse zu beschäfti­
gen. Auf diese Weise entwickelten sich mehrere Arbeits­
gruppen (unter Leitung von G. GAUSE, N. KRASSILNIKOW 
u. a.), die auf diesem Gebiet bahnbrechende Fortschritte
erzielten.

Unter den phytopathologisch tätig,en Mikrobiologen ver­
dienen insbesondere W. P. ISRAILSKI und M. W. GORLENKO 
Erwähnung, die sich vor allem mit den bakteriellen Pflan­
zenkrankheiten beschäftigten. Ihnen sind. zahlreiche Neu­
funde von Bakteriosen auf dem Gebiet der UdSSR zu dan­
ken. Grofj ist die Zahl der sowjetischen Phytopathologen, 
die pilzliche Krankheitserreger bearbeiten. Es seien hier -
pars pro toto - W. I. BILAI, N. FEDORINTSCHIK und I. W. 
WORONKEWISCH genannt, die besonders intensiv die Be­
ziehungen zwischen pathogenen und saprophytischen Or­
ganismen untersuchten. Sie und ihre Mitarbeiter konnten 
zahlreiche Erkenntnisse über das Verhalten- phytopathoge­
ner Pilze unter natürlichen Bedingungen erzielen. 

In den letzten Jahren wurden in der UdSSR zwei phyto­
pathologische Themenkreise mit besonderer Intensität be­
arbeitet: Die Entwicklung neuer Pflanzenschutzmittel auf 
Grund ihrer Struktur-Wirkung,sbeziehungen und die Krank­
heiten der Baumwollpflanze. Vor allem im letzteren Falle 
sind durch die Untersuchungen von K. T. SUCHORUKOW 
(1903 bis 1966) und Mitarbeitern weitreichende neue Vor­
stellungen über die Entstehung der Verticillium-Tracheo-

mykosen entwickelt worden, die sowohl zum Verständnis 
des Resistenzphänomens beitragen als auch neuartige Be­
kämpfungsmöglichk,eiten eröffnen. 

Gefördert durch das Programm des XXII. Parteitag,es der 
KPdSU werden heute an verschienen Instituten der UdSSR 
Untersuchungen über die Anwendung der Antibiotika im 
Pflanzenschutz durchgeführt, so z. B. im Unionsinstitut für 
landwirtschaftliche Mikrobiologie und in verschiedenen In­
stituten der Lomonossow-Universität. Sie richten sich haupt­
sächlich gegen bakterielle und pilzliche Krankheitserre­
ger. Von den whlreichen geprüften Antibiotika seien hier 
Phytobacteriomycin, Tricho11hecin, Candicidin und Nystatin 
hervorgehoben. Phytobacteriomycin konnte nach Unter-
8uchungen von N. K. SOLOWENA und Mitarbeitern erfolg­
reich gegen Bakteriosen der Baumwolle und der Bohne 
eingesetzt werden. Trichothecin eignet sich nach M. W.

GORLENKO und Mitarbeitern u. a. zur Bekämpfung der 
Verticillium-Welke der Baumwolle, desgleichen Candicidin. 
Wie A. B. SILAJEW, M. W. NEFELOWA und Mitarbeiter 
feststellten, wirkt Candiddin auch gegen Cladosporium-, 
Verticinium- und Botrytis-Erkrankungen verschiedener 
Wirtspflanzen. Neuisolierungen leg,en davon Zeugnis ab, dafj 
durch Screening tests nach neuen Verbindungen gesucht wird. 
R. 0. MIRSABEKJAN beschrieb z. B. die Wirkung der Ak­
tinomyzetenantibiotiika N4 und N15, die wirksam die bak­
terielle Welke an Pfirsich und Aprikose verhinderten, S. 
ASKAROW A fand ei:Q neues Antibiotikum zur Bekämpfung 
von Pseudomonas malvacearum an Baumwolle. 

Erwähnung bedürfen die Arbeiten von Z. E. BEKKER, 
M. W. GORLENKO, E. S. LISINA, E. G. RODIONOWA und
E. WORONINA über Janthinellin sowie Arbeiten von A. 

D. BOBYR und Mitarbeitern über Imanin und andere gegen 
pflanzenpathogene Viren wirkende Antibiotika. Breiten
Raum nehmen in der sowjetischen Literatur Berichte über
die indirekte Bekämpfung phytopathogener Organismen
durch Beeinflussung der Mikrobenzusammensetzung im Bo­
den ein. So wandten I. A. RASDIZINA mykolytische Bak­
terien gegen die Fusariose von Kiefernsämlingen und A. J.
KORENJAKO gegen die Verticilliose der Baumwolle an. 
J. F. BERJOSOWA verwendete mykolytische Bakterien, um
Lein vor dem Befall durch Fusarium zu schützen.

Intensiv wil'd seit einigen Jahren nach Sy,stemfungiziden 
ge,sucht. Erfahrung,en über einige systemisch wirkende 
Antibiotika, wie z. B. Streptomycin und Griseofulvin, liegen 
vor. Der Schwerpunkt der Arbeiten über Systemfungizide 
richtet sich auf die Synthese organischer Verbindungen. 
Diese Arbeiten sind eng verbunden mit dem Namen von 
N. N. MELNIKOW. Die sowj,eHschen Kolleg,en konzentrier­
ten ihre Arbeiten u. a. auf die Phosphorsäure-, Harnstoff-, 
heterozyklischen Stickstoff- und Aryloxyverbindungen. 
Durch zielgerichtete Forschung einer groljen Arbeitsgruppe 
war es möglich, bereits beachtliche Erfolge zu erreichen. So 
befinden sich unter den Bezeichnungen Phosbutyl, Rhoda­
noks und Kresok,san 3 Verbindung,en in der praktischen 
Erprobung. Obgleich diese Versuche noch nicht abgeschlos­
sen sind, sind die Anfangserfolge beachtlich. 

Die Übersicht über die Leistungen sowjetischer Forscher 
auf dem Gebiet der Phytopathologie, besonders der pflanz­
lichen Virusforschung, kann keineswegs Anspruch auf Voll­
ständigkeit erheben. Sie soll lediglich an Hand von Bei­
spielen dartun, welche Förderung und Anregung diese 
Wissenschaft -von sowjetischer Seite erfuhr und noch er­
fährt. Abschlieljend sei noch einmal auf W. L. RYSHKOW hin­
gewiesen, der neben seinen zahlreichen praktischen Arbei­
ten auch mannigfaltige Beiträge zur theoreti,schen Virolo­
gie geleistet hat. Unter anderem stellte er eine virologische 
Taxonomie auf, die allerdings ebenso wie alle bisherigen 
Vorschläge dieser Art keine allgemeine Annahme gefunden 
hat. Von ihm stammt die heute als Arbeitshypothese viel­
fältig verwendete I,dee, die elektronenmikroskopisch sicht­
bar zu machenden Viruspartikel aus (Desoxy)Ribonuklein­
säure und Proteinhülle als „Virosporen" und nicht als die 
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allein vorhandenen Daseinsformen der Viren zu betrach­
ten. Neuerdings beschäftigt ihn die Rolle der Ribonuclein­
säuren in zahlreichen Lebenspro2Jessen, die über das Gebiet 
der Virologie weit hinausreichen. 

Nachdem in früheren Jahren die Beziehungen zwischen 
den Kollegen der Sowjetunion und der DDR in Fragen der 
Phytopathologie sich im wesentlichen auf einen Erfahrungs­
austausch beschränkten, sind im Verlauf der letzten Jahre 
Ansatzpunkte zcu gemeinsamer Arbeit entstanden. Dies be­
trifft insbesonder,e das Gebiet der Obstvirosenforschung, 
das, wie bereits erwähnt worden ist, sich in der UdSSR 
noch in den Anfängen seiner Entwicklung befindet. Durch 
Überlassung von Indikatoren und anderem V,ersuchsmate­
rial, das für die Durchführung di,eser Arbeiten erforderlich 
ist, ist den sowjetischen Kollegen die Möglichkeit g,e,geben 
worden, die Identifizierung der in der UdSSR auftretenden 
Viren entsprechend den internationalen Festlegungen 
durchzuführen. Im Zusammenhang hiermit haben sich auch 
Voraussetzungen dafür erg,eben, bestimmte Arbeiten auf 
diesem Gebiet gemeinsam durchwführen und sowjetischen 
Kollegen die Möglichkeit zu geben, sich mit den Unter-

suchungsmethoden dieses Spezialgebietes vertraut zu 
machen. Auch bei der Entwicklung eines systemischen Fun­
gizids haben sich in neue11er Zeit Möglichkeiten zu ge­
meinsamer Arbeit erschlossen, di,e für die Zukunft eben­
falls eine Zusammenarbeit erwarten lassen. Die Phyto­
pathologen in der UdSSR und in der DDR haben vielfältige 
Vorstellungen zur g,emeinsamen Bea11beitung von Proble­
men entwickelt, di,e die Interessen beider Länder berüh­
ren. Ihre Realisierung ist jedoch immer wieder hinausge­
schoben worden, da die Zustimmung übergeordneter In­
stanzen bisher nicht zu erwirken war. Es wird nach wie 
vor das Bestreben des Instituts für Phytopathologie 
Aschersleben - als Hauptkoordinator des RGW-Themas 
.Studium der Viruskrankheiten und der Art ihrer R,esistenz· 
- sein, die internationale Zusammenarbeit mit den sozia­
listischen Staaten, insbesondere mit der UdSSR, zu vertiefen
unid auszubauen.

Autorenkollektiv des Instituts für 
Phytopathologie· Aschersleben der 
Deutschen Akademie der Landwirt­
schaftswissenschaften zu Berlin 

Allunionsinstitut für chemische Pflanzenschutzmittel, Moskau 

Leonid STONOW 

Granulierte Herbizide zur Bekämpfung der Verunkrautung von Kanälen*) 

Die Verunkrautung von Entwässerungssystemen durch 
Phragmites communis Trin., Typha latifolia L., Glyceria 
maxima Holmb. und verschiedene Seggenarten führt zur 
Verschlammung und Herabsetzung der Durchla.flfähigkeit 
und erfordert bald nach der Inbetriebnahme eine Reinigung. 
Das verunkrautete Drainagesystem erfüllt seine Hauptauf­
gaben nicht mehr. Hauptaufgaben sind die Ableitung des 
Wassers aus versumpften und vernä.flten Feldern im Bereich 
von Entwässerungsgebieten, die Senkung des Grundwasser­
spiegels sowie die Verhütung einer Versumpfung und se­
kundären Versalzung der Felder in Bewässerungsgebieten. 

Die Entkrautung der Kanäle erfolgt gegenwärtig vorwie­
gend auf mechanischem Wege. Hierzu dienen verschiedene 
Vorrichtungen, Maschinen und Geräte (Mähgeräte, Acker­
schleppen, Grabenreiniger, Grabenpflüge, Bagger usw.). Der 
Maschineneinsatz ist jedoch schwierig und weist verschie­
dene Mängel auf (Nichtverwendbarkeit der Maschinen, ins­
besondere der Mähgeräte an bestimmten Stellen, Zerstö­
rung des Kanalprofils, Erhöhung der Wasserfiltration sowie 
hohe Kosten und hoher Arbeitsaufwand). Vor allem aber 
ist die Wirkung dieser Mafjnahmen zeitlich nur beschränkt, 
da die vom Unkraut befreiten Kanäle ,bald wi,eder zuwach­
sen. 

Nach den Angaben der Reparatur- und Bauleitung des 
Kombinats „Turkmenremvodstroj" in Tschardshu (Turk­
menische SSR) beträgt der Reinigungsturnus für das Drai­
nagesystem im Schnitt 1,3 Jahre. Die Kosten für die mecha­
nische Reinigung von 1 km Kanallänge bei einer Breite voti 
10 m betragen 1100 Rbl. Tatsächlich sind die Reinigungs­
kosten gleichzusetzen mit denen für den Bau einer neuen 
Anlage. 

In den letzten Jahren wurden in vielen Ländern, auch 
in der UdSSR, die Forschungen über die chemische Unkraut­
bekämpfung in Kanalsystemen erheblich intensiviert 
(SCHMIDT, 1961; KRAMER, MANZKE, 1962; FRANK, 

•) Vortrag, gehalten anlä61ich einer Konsultation uber neue Herbizide und 
deren Anwendungsmöglichkeiten, Oktober 1966 in Magdeburg 
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HODGSON, CORNES, 1963; RIJN, 1963; BIRKAJA, G'!JD­
SHABIDSE, 1957; KOROLEW, STAROSELSKI, STONOW, 
1957; BERSONOWA, 1964; SPIRIDONOW, 1966). 

Die chemische Entkrautung der Drainagesysteme wird 
allgemein als sehr wirksam, praktisch und wirtschaftlich 
angesehen. Nach amerikanischen Angaben (GORINSKI, 
1965) betragen die Unkosten für die Entkrautung der Ka­
näle mit Herbiziden im Jahr ca. 25 Dollar/km. Nach unse­
ren Berechnungen würde die Behandlung von 1 km Kanal 
mit Herbiziden, z. B. mit granuliertem Monuron, 75 bis 
90 Rbl. für drei Jahre, d. h. umgerechnet auf 1 Jahr 25 bis 
30 Rbl. kosten. 

· Auf Grund ausländischer und eigener Untersuchungen
der letzten Jahre wurde festgestellt, dafj die granulierten
Herbizide die besten Erfolgsaussichten besitzen und viel­
fach das einzig geeignete Mittel zur Bekämpfung der Un­
kräuter im Entwässerungskanalsystem darstellen (BERSO­
NOW A, 1964; SANNIKOW, 1962, 1963).

In den Be- und Entwässerungsgebieten sind die Systeme 
meist die ganze Vegetationsperiode hindurch mit fliefjen­
dem Wasser angefüllt. Daher kann man Herbizide in Form 
von Emulsionen, Suspensionen oder Lösungen nicht auf den 
Grund des Systems einbringen. Die Bearbeitung der Was­
seroberfläche mit Herbiziden ist unwirksam, da die Herbi­
zide mit der Wasserströmung fortgetragen werden. Nur die 
Granulate, die den Grund des Entwässerungssystems be" 
decken und das Herbizid allmählich abgeben, ermöglichen 
für längere Dauer eine wirksame Vernichtung der Wasser­
unkräuter. 

In den letz�en Jahren haben die granulierten Präparate 
in der praktischen Schädlingsbekämpfung in landwirtschaft­
lichen Kulturen sowie in der Unkrautbekämpfung in vielen 
Ländern weite Verbreitung gefunden (SCHOGAM, FEN­
KOWA, JEFIMENKO, EPSTEIN, 1960). Sie besitzen ge­
genüber anderen Formulierungen eine ganze Reihe von Vor­
zügen (erhöhte Selektivität und Wirkungsdauer, geringe 
Abdrift und geringe Verluste bei der Ausbringung, beson-
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ders auf aviochemischem Wege, verminderte Phytotoxizität gegenüber empfindlichen Nachbarkulturen usw.). Folgende Forderungen werden an ein granuliertes Prä­parat gestellt: 1. Jedes Teilchen soll eine gleichartige, homogene, fein­disperse Masse darstellen, die aus Trägerstoff und Wirk­stoff besteht.2. Die Kugelform der Teilchen wird bevorzugt.3. Monodispersität, d. h. eine möglichst geringe Streuungdes Teilchendurchmessers.4. Eine möglichst geringe Menge staubförmiger Teilchen,was meist von der mechanischen Festigkeit der Teilchenabhängt.5. Eine bestimmte Geschwindigkeit der Abgabe des Wirk­stoffes a,us den Teilchen sowie die Sicherung einer gleich­bleibenden Konzentration im Boden (oder im Wasser).6. Chemische Stabilität des Wirkstoffes in Gegenwart desFüllstoffes.Aufjer den genannten Forderungen werden an einzelnegranulierte Herbizide spezielle Ansprüche gestellt, die vor allem vom Anwendungsbereich abhängen. Für die chemische Entkrautung der Gewäss,er braucht man total wirkende Herbizide auf der Basis von Harnstoffderiva­ten, die an Stickstoff gebundene aliphatische und aroma­tische Reste enthalten. Von gröfjtem Interesse sind: Fenu­ron, Monuron, Diuron. Ferner können zur Entkrautung von Gewässern Triazinherbizide verwendet werden, wie Atra­zin und Simazin. Spezielle Forderungen an granulierte Präparate zur Ent­krautung von Gewässern sind: Die T,eilchen müssen im Wasser rasch untersinken, d. h., sie müssen die gesamte Wasserschicht passieren, um den Boden des zu entkrautenden Gewässers zu erreichen. Die Teilchen sollen bei hinreichender Oberfläche eine de­finierte Abgabe des Herbizids und die Bildung einer „her­biziden Zone" ermöglichen. Die genannten Eigenschaften werden durch die „Aus­waschungsstabilität" gegenüber Wasser gekennzeichnet. Die in der Literatur (BARTHEL, LOFGREN, 1964; LJANDE, TSCHERKASSKI, 1963; GOODEN, 1955) beschriebenen Me­thoden zur Herstellung granulierter Präparate beruhen im wesentlichen auf folgendem.: Vorbereitung des Trägerstof­fes mit dem gewünschten Dispersitätsgrad und nachfol­gende Tränkung des Trägers mit dem flüssigen oder ge­schmolzenen Wirkstoff bzw. mit dessen Lösung in organi­schen Lösungsmitteln oder Mineralölen. Bei der Verwen­dung eines organischen Lösungsmittels mufj dieses aus dem Fertigprodukt entfernt werden. Die Verwendung von Mi­neralölen als Lösungsmittel hat den Vorteil, dafj man sie aus dem Fertigprodukt nicht unbedingt zu entfernen braucht, da man in der Regel Öle verwendet, die die physi­kalisch-chemischen und Gebrauchswerteigenschaften des Fertigproduktes nicht verschlechtern. Eine gewisse Bedeutung haben jene Granulate erlangt, die durch gleichzeitige Vermahlung des Wirkstoffes mit dem Trägerstoff und anschliefjende Granulierung gewon­nen werden. Zum Schutz gegen eine Zersetzung der Wirkstoffe durch den Trägerstoff werden Zusätze vom Typ des Harnstoffes verwendet, die als Stabilisatoren wirken. Im Hinblick auf den relativ hohen Schmelzpunkt beim Monuron, Diuron, Simazin und Atrazin und auf die geringe Löslichkeit in organischen Lösungsmitteln hat die technolo­gische Variante zur Herstellung granulierter Formulierun­gen durch Tränkung körniger Füllstoffe wenig Aussicht auf Erfolg. Durch Auftragen des feinvermahlenen Herbizids auf den granulierten Füllstoff unter Verwendung von Haftmitteln erhält man nicht die gewünschten Präparate mit den oben aufgeführten Eigenschaften. Die Verteilung des Wirkstoffes auf der Oberfläche der Teilchen sichert weder eine ausrei­chende Dauerwirkung noch eine zeitlich konstante Herbizid­konzentration. 

Im Allunionsinstitut für chemische Pflanzenschutzmittel wurde unter Leitung von S. M. SCHOGAM eine Rezeptur zur Herstellung granulierter Herbizide ausgearbeitet, die bei hoher Auswaschungsstabilität eine gleichbleibende Kon­zentration des Herbizids bei der Anwendung über einen längeren Zeitraum garantiert. Die Technologie ermöglicht die Herstellung von Präparaten nach dieser Rezeptur mit beliebiger Gröfje der Granalien und mit jeder vorgegebe­nen Auswaschungsstabilität (SCHOGAM, STONOW, SANNI­KOW, 1964). Als Trägerstoff verwendet man Bentonit allein oder im Gemisch mit Talkum. Als Haftmittel eignet sich am besten ein Harnstoff-Formaldehyd-Harz (MF-17). Das Harz MF-17 verleiht den Bentonitpartikeln gewisse hydrophobe Eigenschaften, wodurch die Bildung von Solvat­hüllen v,erringert werden soll. Diese Eigenschaft verstärkt sich mit zunehmendem Harz­gehalt im Präparat. Die Granalien zerfallen bei längerer Berührung mit Wasser in feinste Körner mit grofjer Ober­fläche. Dadurch wird eine stabile herbizide Zone mit der erforderlichen Konzentration ausgebildet. Bentonit stellt eine wichtige Komponente des Gemisches dar und verleiht den Granalien die erforderliche Stabilität. Da das Granulat durch seine Herstellung aus einer pulverförmigen Mischung von Trägerstoff und Herbizid den Wirkstoff in homogener Verteilung enthält, ändert sich gleichmäfjig die Konzentra­tion des Herbizids mit fortschreitender Auswaschung, wo­durch eine gute Dauerwirkung gewährleistet ist. Die Mi­schung von Bentonit und Harnstoff-Formaldehyd-Harz er­möglicht die Herstellung von granuliertem Monuron, Diuron und anderen Herbiziden, die die geforderte Dauer­wirkung und eine hohe mechanische Festigkeit aufweisen. Auf der Grundlage vorangegangener Versuche zur Auswahl der optimalen Dispersität und Rezeptur der granulierten Präparate haben wir Versuchschargen hergestellt, und zwar: 
10% Monuron l 10% Atrazin J 10% MFS-17 Teilchendurchmesser: 1 bis 4 mm
10% Diuron 5% Simazin 100/o MFS-17 } Teilchendurchmesser: 0,5 bis 2,0 mm 
Diese Präparate wurden in den Jahren 1963/66 geprüft. Die Untersuchungen wurden in Entwässerungssystemen der Bezirke Leningrad, Kalinin, Nowgorod, Pskow und Archangelsk durchgeführt. Die granulierten Herbizide wur­den vorwiegend. nach der Friihjahrsüberschwemmung bis zum Beginn des Auftretens der Wasserpflanzen sowie im Sommer nach dem Abmähen der Pflanzen und nach der mechanischen Reinigung der Kanäle eingesetzt. Der Wasser­pegel schwankte im Entwässerungssystem zwischen 20 und 80 cm. An Unkräutern traten auf: Seggen, Sumpfbinse, Wasserschwaden, Froschlöffel u. a. Am wirksamsten waren: Monuron und Diuron in einer Aufwandmenge von 30 bis 60 kg AS/ha und Atrazin mit 24 kg AS/ha. Es wurde eine 1000/oige Vernichtung der Was­serunkräuter erzielt, die für die Dauer von zwei Vegeta­tionsperioden, 1963 bis 1964, ausblieben (Tab. 1). 

Granulierte 
Herbizide 

Monuron 
Monuron 
Diuron 
Diuron 

Atrazin 
Atrazin 

Tabelle 1 

Wirkung von Herbiziden auf die Wasservegetation 
(Kolchose „Stroital" im Bezirk Pskow, 1964) 

Menge der Wasserpflanzen 
Aufwand- m % zur Kontrolle 
menge 

kg AS/ha nach nach 
3 Monaten 5 Monaten 

30 1 
60 0 0 
30 21 8 

60 8 0 
12 10 10 

24 0 0 

nach 

15 Monaten 

4 
0 
8 

0 
10 

0 
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In Versuchen mit Labormustern granulierter Herbizide, 
die in früheren Jahren durchgeführt worden waren, blieb 
das System für die Dauer von 3 bis 4 Jahren unkrautfrei. 
Herbizide Mischungen: Monuron (15 kg AS/ha) + Atrazin 
(10 kg AS/ha) und Monuron (30 kg AS/ha) + Diuron (30 kg 
AS/ha) waren wirksamer als Monuron allein (Tab. 2). 

TabelJe 2 

Die Wirkung von Gemischen granulierter Herbizide auf die Wasserpflanzen 
im Hauptkanal (Bezirk Nowgorod, 1965) 

(Anzahl der Pflanzen in % zur Kontrolle) 

Herb1z1de Aufwandmengen kg AS/ha 
Arten der 
Wasserpflanzen Kontrolle Monuron 50 Monuron 15 Monuron 30 

+ Atrazin 10 + Diuron 30 

Seggen 25,3 6,1 0 0 
Binsen 67,1 15,5 0 0 
Rohrkolben 7,6 0 0 0 
insgesamt 100,0 21,6 0 0 

Die Wirkung der granulierten Herbizide hängt weitge­
hend von Umweltbedingungen ab (Temperatur, Nieder­
schlagsmenge, Bodentyp usw.). In Kanälen, die durch Torf­
lager führen, ist die Wirkung der granulierten Herbizide 
1,4- bis zweimal geringer als bei gleicher Dosierung auf 
mineralischem Grund. 

Im Bereich von Bewässerungssystemen wurden die gra­
nulierten Herbizide im Gebiet des Nevinnomyssk-Kanals, 
im Bewässerungskanalsystem von Te11sk-Kumsk (TKOOS) 
in der „Hungersteppe", im Kanalsystem der mittelasiatischen 
Maschinenprüfstation {Usbekische SSR) :sowie im Kanal­
system des Bezirks Saljan {Aserbeidshan. SSR) geprüft. 

Der mittlere Pflanzenbestand betrug an den Versuchsstel­
len 40 bis 55 Schilfhalmejm2, 39 bis 52 Rohrkolbenhalme, 
Seggen u. a./m2. Im Bereich des Nevinnomyssk-Kanals wur­
den Versuche in Ableitungskanälen durchgeführt, die das 
Wasser des rechten Ufers des Nevinnomyssk-Kanals im Ku­
banbezirk sammeln. Die Wassertiefe betrug zur Zeit der 
Versuchsdurchführung 35 bis 50 cm. Nach einem starken 
Regen erreichte der Pegel 1 m bis 1,3 m. Die Wirkung der 
Herbizide geht aus Tab. 3 hervor. 

Tabelle 3 

Wirkung granulierter Herbizide auf die Zahl der Hauptunkräuter 
in den Kanälen 

4 Monate nach der Behandlung*) 
Variante 

des Versuches Schilf Typha insgesamt 

Kontrolle 
Monuron 

(100/oig. Präp.) 
10 kg AS/ha 
20 kg AS/ha 
40 kg AS/ha 

Kontrolle 
Diuron 
(100/oig. Präp.) 

10 kg AS/ha 
20 kg AS/ha 
40 kg AS/ha 

Kontrolle 
Simazin 

(50/oig. Präp.) 
10 kg AS/ha 
20 kg AS/ha 
40 kg AS/ha 

Pfl./m2 0/0 abgest. Pfl./m2 % abgest. Pfl./m2 0/o abgest. 

73 0 190 0 263 0 

28 78,3 10 79,2 38 78,6 
1 98,5 9 87,0 10 92,6 
5 93,6 7 86,6 12 90,8 

107 0 82 0 189 0 

6,6 87,3 1 97,1 7,6 91,1 
8,6 91,3 5 98,9 13,6 90,5 
6,6 93,8 2 88,9 8,6 93,2 

141 0 83 0 224 0 

12 84,6 94 0 106 37,1 
8 90 54 49,5 62 66,9 
0,7 99 16 85,9 16,7 91 

•) Der Prozentsatz der abgestorbenen Pflanzen wurde aus der Zahl der 
vorhandenen Pflanzen vor der Behandlung auf den Parzellen errechnet. 

Eine hohe Wirksamkeit zeigen granuliertes Monuron und 
Diuron in Aufwandmengen von 20 bis 40 kg AS/ha. Sie ru­
fen bei Bonitur am 30. Tage eine völlige Vertrocknung der 
Pflanzenmasse hervor. Neue Ausschläge von Schilf und 
Rohrkolben traten weder in der laufenden Vegetations­
periode 1965 noch im Jahre 1966 auf. Simazin war in Auf­
wandmengen von 40 kg AS/ha wirksam. In den Ableitungs­
kanälen wurde eine schädliche Wirkung des Monurons, 
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Diurons und Simazins auf die Wasserfauna nicht festgestellt. 
Im System Tersk-Kumsk wurden die Granulate in den Ka­
nälen des Prikumsker Bewässerungssystems geprüft. Haupt­
unkräuter waren hier: Schilf, Rohrkolben, Seggen (bis zu 
30 bis 50 Pfl./m2). Die stärkste herbizide Wirkung zeigten 
granuliertes Monuron und Diuron (Tab. 4), die in Aufwand­
mengen von 20 bzw. 40 kg AS/ha eine praktisch vollstän­
dige Vernichtung des Schilfs ermöglichten. 

Die Wirkung der Präparate hielt auch im Jahre 1966 an. 
Simazin wirkte etwas schwächer. 

Tabelle 4 

Wirkung granulierter Herbizide im Tersk� Kumsker Bewässerungssystem 

Versuchs-
varianten 

Kontrolle 
Simazin (50/oig. Präp.) 

10 kg AS/ha 
20 kg AS/ha 
40 kg AS/ha 

Diuron (100/oig. Präp.) 
10 kg AS/ha 
20 kg AS/ha 
40 kg AS/ha 

1965, 4 Monate 
nach Behandl. 
Vernicht, des 
Schilfes in% 

0 

0 

13 
75 

69 
96 

100 
Monuron (100/oig. Präp.) 

10 kg AS/ha 100 
20 kg AS/ha 100 
40 kg AS/ha 100 

1966, 14 Monate nach Behandl. 

Gewicht der 
Unk<aut-Grün- % abgestorb. 
masse kg/m2 Pflanzen 

3,4 0 

1,7 50 
1,6 53 

- 1,2 65 

1,6 53 
0,8 76 
0,3 91 

1,0 71 

0,8 76 
0,3 91 

Eine zweimalige Ausbringung der granulierten Herbizide 
(im Frühjahr und Herbst) bringt gegenüber der einmaligen 
keine Vorteile. Analoge Ergebnisse wurden im Drainage­
system „SAMIS" in der Hungersteppe und in Aserbaidshan 
erzielt. Somit ergibt sich aus den gewonnenen Versuchs­
ergebnissen, dafJ die granulierten Präparate auf Basis von 
Harnstoff- und Triazin-Derivaten wirksame Entkrautungs­
mittel in Be- und Entwässerungssystemen darstellen. 

Im Ergebnis der ausgedehnten Erprobung dieser Prä­
parate in den Be- und Entwässerungszonen hat das Ministe­
rium für Meliorationswesen und Wasserwirtschl!ft der 
UdSSR die allgemeine Einführung granulierter Herbizide 
beschlossen. 

Zusammenfassung 

Die Verunkrautung von Drainag,esystemen durch Phrag­
mites communis Trin., Typha latifolia L., Glyceria maxima 
Holmb. und verschiedene Seggenarten wirkt sich sehr nega­
tiv aus. Unkrautvernichtung erfolgt gegenwärtig auf me­
chanischem Wege. Der Maschineneinsatz ist jedoch schwie­
rig und weist verschiedene Mängel auf. Vor allem ist die 
Wirkung dieser MafJnahmen zeitlich beschränkt, da die 
vom Unkraut befreiten Kanäle bald wieder zuwachsen. In 
den letzten Jahren wurde die Forschung über die chemische 
Unkrautbekämpfung erheblich intensiviert. Empfohlen wer­
den Herbizi:de auf<t[arnstoffbasis, wie Monuron, Diuron, 
Fenuron sowie auch die Triazine Simazin und Atrazin als 
Granulate. In Frage kommen auch Gemische aus den ge­
nannten Herbiziden. Beschrieben werden die Forderungen, 
denen ein granuliertes Herbizid genügen mufJ. Auf Grund 
von umfangreichen Versuchen in den Be- und Entwässe­
rungsgebieten der UdSSR hat das Ministerium für Meliora­
tionswesen und Wasserwirtschaft der UdSSR die Einführung 
granulierter Herbizide beschlossen. 

Pe3IOMe --

Jieom1.r1 CTOHOB 
rpaHyJIMPOBaHHI,Ie rep6MQM,!\bl ,!\Jlfl 6opb6bI c 3apacTa­
HMeM KaHaJIOB 

3apacTam1e KaHaJIOB KOJIJieKTOPHO-,!lpeHa,KHOM ceTM 
copHRKaMM Phragmites communis Trin., Typha latifolia L., 
Glyceria maxima Holmb., pa3Jiff'IHbIMM BM,!laMM OCOK M .l\P, 
OTPMQaTeJibHO BJIMfleT Ha OCHOBHbie MX cpyHKQMM. 



Bopb6a C 3apacTaHMeM KaHaJIOB BeAeTca B HaCTOHil.\ee 
, apeMa rJiaBHbIM o6pa3oM MexaHuqecKMM crroco6oM. 

ÜAHaKO npMMeHeHMe MalliMH CBa3aHO C 60Jiblli'MMM 
TI>YAHOCTHMM M He.z:IOCTaTKaMM. 3TH MeponpMHTMH AaIOT 
KpaTKOBpeMeHHbIM scpcpeKT, TaK KaK oqMil.\eHHble Ka­
HaJibl BCKOpe CHOBa 3apacTaIOT. B nocJieAHMe rOAbI 
urnpOKO pa3BepeyJIMCb MCCJieAOBaHMH 'IlO XMMMqecKOMY 
MeTOAY 6opb6bI C 3apacTaHMeM BOAHbIX CMCTeM. PeKO­
MeH,11yeTca IIpMMeHeHMe rep6m�M,llOB Ha 6a3e MoqeBMHbI, 
KaK HarrpMMep, MOHYPOH, ,llMypoH, cpeHypoH, a TaK:lKe 
TpMa3MHbI CMMa3MH M aTpa3MH B Kaqecrne rpaHyJIMpO­
BaHHbIX nperrapaTOB, KPOMe Toro KOM6MHaQMM Ha3BaH­
HbIX npenapaTOB. ÜnMCbIBaIOTCH Tpe6oBaHMa, npe­
,11'aBJUieMbie K rpaHyJIMPOBaHHbIM npenapaTaM. Ha 
OCHOBe pe3yJibTaTOB WMPOKMX IIp0M3BO,l1CTBeHHb!X 
MCilbITaHHM B 30Hax ocyweHMH M opoweHHa CCCP 
MMHMCTepCTBO Mem:,mpaq:r,rn M BO,llHOro X03HMCTBa CCCP 
IIPMHHJIO peu:reHMe WMpOKO ·BHe,JlpMTb rpaHyJIMPOBaH­
Hbie rep6MQM,llbI B npOM3BO,llCTBO. 

Summary 

Leonid STONOW 

Granular Herbicides for the Destruction of Weeds in Chan­
nels 

Weed infestation of drainage systems by Phragmites com­
munis Trin., Typha Iatifolia L., Glyceria maxima Holmb. 
and various sedge spp. has a very negative effect. At the 
moment the weeds are destroyed mechanically. But the use 
of machines is difficult and has various shortcomings. 
Above all the effect of these measures is restricted as to 
time, for the channels rid of weeds will soon become over­
grown again. In recent years research werk on chemical 
weed control has considerably been intensified. Weedkillers 
on the basis cf urea like monuron, diuron, fenuron as well 
as triazines like simazine and atrazine as granules are 
recommended. Mixtures from the mentioned herbicides 

also come into question. The requirements a granular her­
bicide has to meet are described. On the basis of extensive 
experiments in the irrigation and drainage regions of the 
U.S.S.R. the Ministry of Land Improvement and Water 
Management of the U.S.S.R. decided the introduction cf 
granular herbicides. 
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Allunionsinstitut für Phytopathologie, Moskau 

Georgi Akopovitsch BEGLJAROW 

Ergebnisse der Untersuchungen und der Anwendung von Phytoseiulus persimilis 

Athias-Henriot ( I 957) als biologisches Bekämpfungsmittel gegen Spinnmilben in der Sowjetunion 

In den letzten Jahren wurde von vielen Autoren auf die 
Bedeutung der Raubmi1be Phytoseiulus persimilis A.-H. als 
Geg,enspieler der Spinnmilben im Gurkenanbau und an 
anderen Pflanzen in Gewächshaus- und Freilandkulturen 
hingewiiesen (DOSSE, 1958; CHANT, 1960; BRAVENBOER, 
DOSSE, 1962; SMITH u. a. 1963; BEGLJAROW u. a., 1964, 
1965, 1966; HU5SEY, PARR, GOLD, 1965; OATMAN, 1965; 
SWENSSON, 1965; ANAJAN, 1966; LEGOWSKI, 1966 u. a.). 
Phytoseiulus persimilis wurde zum ersten Mal im Juni 
1963 auf Initiative des Verfassers in die Sowjetunion ein­
gebracht. Als Ausgangsmaterial wurden die von C:HANT 
damals aus Canada übersandten Milben unter Laborato­
riumsbedingungen vermehrt. 

In der vorlieg-enden Arbeit werden vierjährige Ergeb­
nisse (1963 bis 1966) der experimentellen Untersuchungen 
zur Biologie von Phytoseiulus persimilis, neue Methoden 
der Massenzucht und der Anwendung dieses natürlichen 
Geg,enspielers als Spinnmilbenvertilger in der UdSSR be­
schrieben. 

Phytoseiulus persimilis ist bekanntlich ein wirksamer, ob­
ligat,er Antagonist der Spinnmilben. Seiner Entwicklung 
nach unterscheidet sich Phytoseiulus persimilis von anderen 
Vertretern der Gruppe Phytoseiidae grundsätzlich nicht. Die 
Entwicklungszeit von Phytoseiulus persimilis ist relativ 
kurz, die Vertilgungskraft und Fruchtbarkeit sind dagegen 
hoch. Die Milben zeichnen sich durch Aggressivität aus, sie 
können ihre Opfer auch dann vertilgen, wenn •sie in gerin­
ger Zahl vorhanden sind. 

Auf die Entwicklung von Phytoseiulus persimilis üben 
T,emperatut<und relative Luftfeuchtigkeit einen grofjen 
Einflufj aus. Es wurde im Allunionsinstitut für Phytopatho­
logie bei Moskau f.estgestellt, dafj das Temperaturminimum 
für die Entwicklung dieses Räubers bei 7 °C unid das Tem­
peraturmaximum bei 34 bis 35 °C liegt. Bei einer ständigen 
Temperatur von 35 °C und mehr entwickelt sich die Milbe 
nicht mehr. Die kurzfrisHge, 3 bis 4 Stunden andauernde 
�emperatursteigerung bis auf 40 bis 42 °C stört die Ver­
mehrung von Phytoseiulus persimilis nicht. Das Tempera-
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turoptimum liegt bei 25 bis 30 °C, dabei mu.fl die relative 
Luftfeuchtigkeit höher al,s 70% sein. Die Entwicklung einer 
Generation dauert bei 25 °C durchschnittlich 6,0 Tage, bei 
27 °C bis 5,5 Tage, bei 30 °C bis 4,9 Tage. Unter verschie­
denen Temperaturen entwickelt sich der Räuber um 1,5- bis 
1,9mal schneller als sein Opfer Tetranychus urticae (Koch) 
(Tab. 1). 

Tabelle 1 

Einflu,6 der Temperatur auf die Entwicklung von Phytoseiulus persimilis 

und Tetranychus urticae unter Laborbedingungen•) 

Entwicklungsdauer einer Zeitverhältnis für 

T°C 
Generation (m Tagen) eine Generation 

Ph. persim. T. urticae Räuber Beutetiere 

35 0 5,9 
30 4,9 7,2 1 , 1,5 
27 5,5 8,2 1 1,5 
23 8,2 13,1 1 1,7 
18 11,5 21,4 1 1,9 
13 18,7 36,1 1 1,9 

•) Die Luftfeuchtigkeit für Ph. pers1mi11s = 90%, 
die Luftfeuchtigkeit für T. urticae = 65-830/o 

Phytoseiulus persimilis gehört den hygrophylen Arten 
an. Unseren Beobachtungen nach trocknen die Raubmilben­
eier bei einer relativen Luftfeuchtigkeit von 50% und bei 
Temperaturen zwischen 13 und 37 °C aus. Bei einer Luft­
feuchtigkeit von 60% und einer Tremperatur höher als 30 °C 
ist die Entwicklung der Eier nicht möglich, bei 80% Luft­
feuchtigkeit und mehr entwickeln sich die Eier auch bei 
höheren Temperaturen normal. Die Entwicklungszeit wird 
mit der Steigerung der relativen Luftfeuchtigkeit bei glei­
chen Temperaturen kürz,er. 

Larven, Nymphen und erwachsene Mi1ben können ,g,erin­
gere Luftfeuchtigkeits,stufen besser überstehen. Sie ent­
wickeln sich normal bei einer relativen Luftfeuchtigkeit von 
50% und mehr. Bei einer relativen Luftfeuchtigkeit von 
25 bis 35% hört die Entwicklung unabhängig von der Tem­
peratur auf. 

Die Vertilgung,skraft und Fruchtbarkeit von Phytoseiulus 
persimilis werden stark von der relativen Luftfeuchtigkeit 
beeinflu.flt. Mit dem Absinken der Luftfeuchtigkeit steigert 
sich die Vertilgungskraft, die Fruchtbarkeit der Weibchen 
verringert sich da,gegen (Tab. 2, 3). 

Tabelle 2 

Einflulj der relativen Luftfeuchtigkeit auf die Vertilgungskraft der Nymphen 
und Weibchen von Phytoseiulus persimilis (T - 25 °C)

Luftfeuchtigkeit 
% 

50 
70 
98 bis 100 

Zahl der ausgesaugten Milbenstadien pro· Tag 
Weibchen Nymphen 

23,2 
21.6 
11,0 

10,0 
10,1 

6,6 

Die Steigerung der Gefrä.fligkeit ist wahrschyinlich durch 
die notwendige Wasserbilanzerhaltung der Milben bedingt. 
Das entspricht den Angaben von BOUDREAUX (1958), die 
er in Vevsuchen mit T. urticae erhielt. 

Tabelle 3 

Der Einflulj der Temperatur und der relativen Luftfeuchtigkeit auf die 
Fruchtbarkeit der Weibchen von Phytoseiulus persimil1s 

Luftfeuchtigkeit Die durchschnittliche Eiablage (in Stück) 

% pro Weibchen und Tag 

30 °C 27 °C 25 °c 18 °C 13 °C 

25 bis 35 0,7 0,8 
50 1,4 1.3 0,7 0,0 
70 3,6 4,1 4.3 0,8 0.2 
90 5,1 1,1 0,7 
98 bis 100 4.2 

- = keine B·eobachtungen 
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Aus den in Tabellen angeführten Angaben geht deutlich 
hervor, da.fl dire höchste Legeleistung der Weibchen bei 
Temperaturen von 25 bis 27 °C und einer relativen Luft­
feuchtigkeit von mehr ars 70% zustande kommt. 

Im Institut wurden Methoden der Massenzucht unter­
sucht und dabei die Vermehrungsmöglichkeiten der Raub­
milben bei Verfütterung von verschiedenen Spinnmilben­
arten geprüft. 

Folgende Futterarten kamen zur Untersuchung: 

1. T. cinnabarinus
(Boisd.)

2. T. urticae (Koch)

3. T. urticae (Koch)

4. Schizotetranychus

- aktive (Sommer-) Milben und Eier

aktive (Sommer-) Milben und Eier

diapausiel'ende (Winter-) Weibchen

tiliarum (Herrn.) diapausierende (Winter-) Weibchen 

5. Sch. pruni (Oud.) - diapausierende (Winter-) Weibchen

Während der sechsmonatigen Verfütterung der oben auf­
gezählten Futterarten im Laufe von 24 bis 26 Generationen 
blieben die Entwicklung und Vermehrung von Phytoseiulus 
persimilis normal. Diese Entwicklung von Phytoseiulus per­
similis bei der Aufnahme der diapausierenden Wreibchen 
als Futter gestattet uns, den arbeitsaufwendigen Anbau von 
Pflanzen in der Winterperiode zu verringern. Die Massen­
zucht wird ,dabei in speziellen Behältern durchgeführt, die 
g,enauso wi,e Agarbehälter gdertigt sind (McMURTRY, 
SCHRIVEN, 1962). Die diapausierenden Spinnmilbenweib­
chen können längere Zeit (bis ein Jahr und mehr) bei 
nieder,en Temperaturen 1 bis 3 °c und bei der relativ ho­
hen Luftfeuchtigkeit (80 bis 98%) aufbewahrt werden. Das 
erlaubt es, das Futter durch Sammlung ,der Weibchen im 
Herbst ·zu besorgen. 

Im Frühling und Sommer ist die Massenzucht von Phyto­
seiulus persimilis in Gewächshäusern mit Spinnmilben auf 
Futterpflanzen vorzunehmen. Von -einer gro.flen Zahl der 
untersuchten Kulturpflanzen eigneten sich für die Vermeh­
rung von Phytoseiulus persimilis im Fruhling Soja und 
Phaseolus und im Sommer Soja und Futterbohnen beson­
ders gut. Wähl'end der Spinnmilbenvermehrung auf den 
Pflanzen im Gewächshaus wird die Anreicherung der Beute­
tiere durch die schnelle Verbreitung der Raubmilben ge­
hemmt. Es ist darum 2Jweckmä.flig, die Spinnmilben- und 
die Phytoseiulus persimilis-Vermehrung in �solierten Räu­
men durchzuführen. Wir versuchten anstelle der Aufzucht 
in getrennten Räumen eine Behandlung der Pflanzen mit 
einem für die Räuber selektiv und für die Beutetiere un­
schädlich wirkenden Präparates anzuwenden. Dabei wurde 
festgestellt, da.fl das Insektizid Sevin (0,2 bis 0,4%) in die­
sem Fall erfolgr,eich zu nutzen ist (BEGLJAROW, CHLOP­
ZEWA, 1967). 

Uns,ere Vermehrungsmethode von Phytoseiulus persimilis 
ist folgende: 

1. Pflanzenaufaucht;
2. Bespritzung mit Sevin im Stadium des 4. bis 5. Blattes;
3. Infektion mit Spinnmilben nach einem Tag;
4. Besiedlung mit Phytoseiulus persimilis 14 bis 15 Tage

nach der Bespritzung (in dieser Zeit hat das Präparat
seine Giftwirkung für Phytoseiulus persimilis verlol'en);

5. Absammeln der Blätter mit Phytoseiulus persimilis
(Räuber: Beutetiere 1 : 1);

6. Aufbewahrung der Blätter mit Phytoseiulus persimilis
bei t O + 3 °C und einer Luftfeuchtigkeit von 80 bis 90%
(nicht mehr als 7 bis 10 Tage vor der Anwendung).

Bei T,emperaturen von 20 bis 30 °C werden für den gan­
zen Ablauf (d. h. PflanZJenanzucht, Aufzucht der Opfer und 
Vermeihmng der Räuber) durchschnittlich 45 bis 55 Tage 
gebraucht. Unsere Erfahrung lehrt, da.fl diese Zeit lang ge­
nug ist, um auf einer 1 m2 gro.flen Pflanzenparzelle im Ge­
wächshaus 12 brs 36 000 von Nymphen und erwachsenen 
Milben von Phytoseiulus persimilis zu produzieren. Die 



Einsatzversuche haben gezeigt, da.fJ diese Menge an Raub­
milben für eine volle einmalige Behandlung von 300 bis 
500 (in den ersten 2 bis 3 Monaten der Vegetationsperiode) 
oder 150 bis 300 (spätere Periode} mit Spinnmilben befal­
lenen Gurkenpflanzen ausreichend ist. 

Aus der Prüfung der Wirksamkeit von Phytoseiulus per­
similis 1m Gurkenanbau, die in den Jahren 1964 bis 1966 
in emigen Betrieben bei Moskau mit einer Gesamtfläche 
von 11 000 m2 durchgeführt wurde, geht hervor, da.fJ zum 
Schutz einer 1 m2 gro.fJen Pflanzenparzelle 5 bis 100 Raub­
milben (ohne Eier und Larven) benötigt werden. Dabei ist 
die Menge der überwinternden Milben und deren Reser­
vationen in der Nähe von Frühbeeten und Gewächshäusern 
von Bedeubung. In einem Betrieb, in dem die Aussetzungs­
norm sehr hoch war, betrug der Verbrauch an Raubmilben 
pro Saison 122 Stück pro m2• Da Phytoseiulus persimilis 
nach der Vernichtung der Beutetiere die Pflanze verlä.fJt 
und bald zugrunde geht, sind €meute r,egelmä.fJige Ausset­
zungen von Raubmilben für neuentstehende Schädlings­
herde erforderlich. Das Zeitintervall zwischen der Über­
wachung und Raubmilbenaussetzung darf nicht länger als 
7 Tage sein. Diese Zeit .darf nicht verlängert werden, da 
sonst die Schädlingsvermehrung in neuen Herden zu schnell 
verlauf.en kann. Die neuen Herde dienen dann als Massen­
verbreitungsquellen der Spinnmilben. Die wirksamste Aus­
setzungsnorm ist beim praktischen Einsatz von Phytoseiulus 
persimilis an Hand der vorhandenen Zahl an Beutetieren 
unmöglich zu bestimmen, da die Spinnmilbenpopulations­
dichte und ihre Verteilung auf den Pflanzen im Gewächs­
haus und in Frühbeeten sehr unterschiedlich gro.fJ ist. Es 
scheint uns am zweckmä.fJigsten, die Raubmilbe auf alle 
befallenen Pflanzen unabhängig von der Spinnmilbendichte 
auszmsetzen. 

Aus den 1966 im Freiland durchgeführten Untersuchun­
gen .geht hervor, da.fJ die Au5bringung von 30 bis 60 Raub­
milben (im zweiten Einsatzjahr} und von 60 bis 120 Raub­
milben (im ersten Einsatzjahr) auf einer befallenen Pflanze 
den Ernteschutz garantiert. Es wurde festgestellt, da.fJ man 
beim ersten Einsatz von Phytoseiulus persimilis im Ge­
wächshaus doppelt so viel Raubmilben als zum zweiten 
Mal nach zwei Bekämpfungsjahren braucht. Tabelle 4 stellt 
die Ergebnisse der in drei Betrieben durchgeführten Ver­
suche dar. 

Tabelle 4 

Der Verbrauch von Phytoseiulus persimilis bei einer ein· und zweijährigen 
Bekämpfung der Spinnmilben von T. urticae auf Gurken bei Moskau 1966 

Einsatzzeit 

1ft Jahr 
'/, Jahre 

Gröfje der Gewächshaus­
fläche (in m2), auf der 
Raubmilben eingesetzt 
wurden 

1 390 
2 790 

Die für Pflanzenschutz 
aufgewandte Menge von 
Phytoseiulus persimilzs 

Insgesamt 

168 600 
168 400 

durchschn. 
pro m2 

122 
60 

Die Verringerung der nötigen ·Einsätze von Phytoseiulus 

per<similis im 2. Jahr ist darauf zurückzuführen, da.fJ die 
Zahl der überwinterten Milben durch die Vertilgungstätig­
keit der Raubmilben minimal wird. Die neuen Herde im 
zweiten Jahr entstehen gewöhnlich durch Einbringen der 
Milben von a,u.fJen. Es wird damit bestätigt, ,da.fJ die Haupt­
menge der Raubmilben (68,20/o) im Fruhling des ersten 
Jahres gebraucht wird. In den Gewächshäusern mit einer 
zweijähr1gen B,ehandlung wurden im Frühling des zweiten 
Ja•hres nur 26,80/o Raubmilben benötigt. Di,ese Tatsache ist 
von gro.fJer praktischer Bedeutung, weil die Massenzucht 
von Phytoseiulus im Fruhling komplizierter und teurer 
ist als im Sommer. Die in der Tabelle 5 angeführten An­
gaben charakterisieren die Wirksamkeit der Raubmilben 
als biologisches Bekämpfungsmittel. 

Aus dem Beschriebenen geht deutlich hervor, da.fJ die 
biologische Bekämpfung der Spinnmilben wirksamer als 

Tabelle 5 

Vergleich der biologischen und chemischen Spinnmilbenbekämpfung auf 
Gurken in Gewächshauskulturen bei Moskau 1966 

Variante 

1. Ph. persimilis 
(Anwendung) 
1 Jahr 

2. Ph. persimilis 
(Anwendung) 
2 Jahre 

3. Kontrolle 
(15 Spritzungen 
mit Akariziden) 

Die in einer Saison 
beschädigten Pflanzen (%) Gurkenernte kg/m' 

6,2 16,4 

�1 1�7 

60,7 10,7 

Anmerkung': Es wurden in Gewächshäusern zwei Sprit­
zungen mit Anabazinsulfat gegen Läuse und Thripse durch­
geführt. 

die mehrmalige Pflanzenbehandlung mit Akariziden ist. Die 
Unwirksamkeit der Akarizidbehandlung ist auf entwickelte 
Milbenresistenz zurückzuführen. Die angeführten Angaben 
bezeugen, da.fJ die Anwendung von Phytoseiulus persimilis 
vollen Pflanzenschutz und hohe Ernten sichert. Es ist au.fJer­
dem beachtenswert, da.fJ sich die Zahl der im Kontrollge­
wächshaus beschädigten Pflanzen parallel zur Befa,llsrate 
steigert. Es ist auch bemerkenswert, da.fJ hohe Erträge der 
mit diesem biologischen Mittel behandelten Pflanzen auf 
die intensivere Tätigkeit von Bienenbestäuber zurückzu­
führen sind. Diese Methode übt also nicht nur einen direk­
ten, sondern auch indirekten positiven Einflu.fJ auf die 
Gurkenernte aus. 

Mit dem praktischen Einsatz von Phytoseiulus persimilis 
sind bestimmte Schwierigkeiten verbunden, die durch die 
notwendige Anwendung von Pflanzenschutzmitteln ge,gen 
andere Schädlingsarten hervorgerufen werden. Das Vor­
handensein von für Phytoseiulus persimilis unschädlichen 
oder wenig ,giftigen Pflanzen,schutzmitteln und eine kurze 
Wirlmngsdauer von einigen Präparaten geben die Mög­
lichkeit der Anwendung der Raubmilben Phytoseiulus per­
similis als Pflanzenschutzverfahren. 

Von den in der Sowjetunion geprüften Präparaten sind 
für Phytoseiulus persimilis folgende weitgehend ungiftig 
(d. h. die Mortalität der Raubmilben lag bei direktem Kon­
takt nicht höher als 25%}: Phygon (0,08 bis 0,1%), Kolloid­
schwefel (0,20/o); Kelthan (0,05%), Bordea,ux-Brühe und 
Akzidion (bis 0,0010/o), TMTD, Zineb, Karathan, Captan. 
Einige Präparate existieren mit einer mittelmä.fJigen Giftig­
keit (d. h. die Mortalität der Raubmilben machte bei direk­
tem Kontakt 25 bis 75% aus), die eine kurze Periode der 
Restwirkung haben (3 bis 5 Tage). Zu diesen gehören Ana-
bazinsulfat und Tedion. 

Die giftigsten Präparate sind Parathion, Karbophos, Tri­
chlormetaphos-3, Rogor, Phosphation, Chlorophos und 
Sa.iphos. 

In unseren Resultaten konnten wir zeigen, da.fJ die An­
wendung von Phytoseiulus persimilis und Spritzungen mit 
Kelthan, Anabazinsulfat und Phygon schon in den Jahren 
1965 bis 1966 erfolgreich waren. 

Die in den Jahren 1965 bis 1966 in Gewächshäusern un­
ter verschiedenen klimatischen Bedingungen (Leningrad, 
Taschkent, Swerdlowsk, Jer,ewan, Kobuleti) durchgeführten 
Versuche beweisen eine hohe Wirksamkeit beim Einsatz 
von Phytoseiulus persimilis. Sehr gut hat sich die Raub­
milbe auch zur Bekämpfung der Spinnmilben auf Zierpflan­
zen bewährt (Orchideen, Rosen, Nelken u. a.). Die Vorver­
suche mit ,Erdbeeren, Hopfen, Soja und anderen Pflanzen 
haben auch gute Resultate gezeigt. 

Zum Schlu.fJ sollen einige ,hauptsächlich zu lösende Pro­
bleme genannt werden: 

1. Wirtschaftliche Bewertung der Wirksamkeit des Phyto­
seiulus persimilis-Verfahrens;
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2. Verbesserung der Massenzuchtmethoden und Entwick­
lung der Methoden einer langfristigen Aufbewahrung
von Phytoseiulus persimilis;

3. Weiterentwicklung der kombinierten chemischen un:l
biologischen Methoden gegen Spinnmilben und andere
Schädlinge und Krankheiten;

4. W.eiter,e Erforschung der Wirksamkeit von Phytoseiulus
persimilis auf v·erschiedenen Pflanzenarten im Freiland
und im Gewächshaus.

Wir ·glauben, da.fl in allernächster Zeit diese Raubmilbe
eine praktische Anwendung erfährt, wobei in der Sowjet­
union dieses Verfahren schon eine staatliche Prüfung in der 
Praxi>s erfährt. Das Institut für Phytopathologie in Moskau 
unterhält zur Zeit zwei Laboratorien in Produktionsbetrie­
ben, die diese Raubmilben vermehren und Fragen der 
Wirksamkeit unter Beachtung ökonomischer Gesichtspunkte 
prüfen. 

Zusammenfassung 

Die Wirksamkeit der Raubmilbe Phytosei•Llus persimilis 

A.-H. zur Bekämpfung der Spinnmilbe Tetranychus urticae 
wurde im Laboratorium sowie in Gewächshäusern der Pra­
xis untersucht. Die Raubmiföe vermehrt sich im Tempera­
turbereich von 13 bis 35 °c schneller als die Spinnmilbe 
(1,5- bis 1,9mal so schnell). Bei 25 bis 27 °C und � 70% 
relativer Luftfeuchte ist die Eiablag,e am stärksten. Im Win­
ter ist es möglich, die Raubmilben mit Spinnmilben-Weib­
chen im Diapaus,e-Stadium zu füttern. Um die Vermehrung 
der Spinnmilben in Anzuchträumen zu sichern, kann die 
Raubmilbe durch Sevin (0,2 bis 0,40/o) ,selektiv abgetötet 
werden. In 45 bis 55 Tagen können in einer 1 m2 gro.flen 
Gewächshausparzelle 12 000 bis 36 000 Individuen von Ph. 
persimilis produziert werden. Pro befalJene Gurkenpflanze 
werden im 1. Jahr 60 bis 120 Raubmilben, im 2. Jahr 30 
bis 60 benötigt. Die Erträge lagen bei biologischer Be­
kämpfung etwa 50% höher al'S bei chemischen Behandlun­
gen (15 Spritzung,en mit Akariziden). Ung,enügend ausge­
arbeifet ist die kombinierte biologische und chemische Me­
thode, rum zugleich die Spinnmilben sowie andere Schäd­
linge und Krankheiten bekämpfen zu können. Mit Unter­
suchungen über einen Einsatz im Freiland wurde begonnen. 

Pe3IOMe 

reoprnw: AKorroBM'l BEr.JIHPOB 

Pe3y.ITbTaTbl J1CCJie,D;OBaHJ1H J1 rrpMMeHeHJ1.!I Phytoseiulus 
persimilis Athias-Henriot (1957) B Ka'!ecTBe cpe,n;cTBa ,D;JI.!I 
6J10JIOrJ1'leCKOH 6opb6bI C rrayTMHHbIM KJie�OM B Co­
BeTCKOM COI03e 

J10eJie,n;oBaJia cb 3cpcpeKTJIBHOCTb xmrvi:oro KJie�a Phyto­
seiulus persimilisA.-H. ,n; .JI.!I 6opb6br c nayTMHHbIM KJie�oM 
Tetranychus urticae B Jia6opaTopMM, KaK J1 B TerrJIMQax 
IIPM npOJ13BO,lJ;CTBeHHbIX YCJIOBM.!IX. B npe,n;eJiax TeMrre­
paTypbI 13-35 °C XM�Hhie KJieIQM pa3MHO:lKaIOTC.!I 
6bICTpee, 'leM rrayTMHHbie KJieIQM (1,5 ,n;o 1,9 pa3 
6hICTpee). IlpM TeMnepaType 25-27 °C M OTHOCMTeJibHOH 
BJia:lKHOCT'.11 B03,n;yxa BbIIlie 70% OTKJia,n;Ka .!Il1Q rrpo­
MCXO,lJ;MT Hal160Jiee MHTeHCMBHO. 3MMOH B03MO:lKHO, 
KOPMMTb XJ1�HbIX KJie�e:i1 caMKaMM rrayTMHHbIX KJie­
�e:i1, HaX0,11;.!IIQMXC.!I B COCTO.!IHMM ,n;Marray3bl. 1:!T06bI
06ecrre'lJ1BaTb pa3MHO:lKeHMe rrayTMHHbIX KJie�e:i1 B
IIOMe�eHM.!IX ,D;JI.!I pa3BO,!l;Kl1, MO:lKHO M36MpaTeJibHO
YHM'lTO:lKMTb XM�HhIX KJie�e:i1 ceBMHOM (0,2-0,40/o).
B Te'!eHMe 45-55 ,n;Heii: Ha TeIIJIJ1'lHOH ,n;eJI.!IHKe pa3Me­
poM B 1 M2 MO:lKHO [IOJiy'laTb 12 000-36 000 o co6eii: OT
Ph. persimilis. Ha o,n;Ho orype'lHoe pacTeHMe, 3aceJieHHoe
rrayTMHHbIMM KJie�aMM, B rrepBOM ro,n;y HY:lKHbl 60-120
XM�HbIX KJie�ew, a BO BTOPOM ro,n;y 30-60. "Ypo:iKaii:­
HOCTb IIOCJie IIlPMMeHeHM.!I OMOJIOrM'leCKOro MeTo,n;a ObIJia
Bblllie rrpMMepHO Ha 50%, '!eM IIOCJie npoBe,n;eHM.!I Xl1Ml1-
'leCKMX o6pa60TOK (15 OIIpbICKJ1BaHMii: aKapMQM,D;aMM).
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Hey,n;OBJieTBOPMTeJibHO pa3pa6oTaHO CO'leTaHMe 6Mo­
JIOrM'leCKOro MeTo,n;a C XJ1MM'leCKMM MeTO,D;OM ,D;JI.!I 
O,lJ;HOBpeMeHHOH 6opb6bI c nayTl1HHbIMJ1 KJie�aMM, KaK 
J1 C ,n;pyDMMH Bpe,n;11TeJI.1IMJ1 MJIJ1 C 6oJie3H.!IM_f1. Ha'laTbl 
J1CCJie,n;oBamrn: IIO rrpHMeHeHMIO B OTKpbITOM rpyHTe. 

Summary 

Georgi Akopovitsch BEGLJAROW 

Results of the investigations and of the use o.f Phyto­
seiulus persimilis Athias-Henriot (1957) for a biological 
control against spider-mites in the Soviet-Union 

Investigations on the predatory mite Phytoseiulus per­
similis A.-H. for the control of the spider-mite Tetranychus 
urticae in laboratory and in glass-houses under practical 
c onditions •showed, that the predator increases within tem­
peratur,e-range of 13 to 35 °C 1,5 to 1,9 times faster than 
the spider-mite. At 25 ° to 27 ° and � 70 % relative humi­
dity oviposition was found lal'gest. In winter f.eeding the 
predatory mite is possible with fema1es of spider-mites in 
diapausesstage. To ensure increase of spider-mites in rear­
ing-rooms the predator can be killed selectively by Sevin 
(0,2 to 0,4 0/o). Within 45 to 55 of days in a glass-house 
plot of 1 m2 there can be produced 12 000 to 36 000 in­
dividuals of Ph. persimilis. For every infected cucumber­
plant there are required 60 to 120 predatory mites in the 
first year and 30 to 60 in the s,econd year. With biological 
control yield was found about 50 % higher than with 
chemical applications (15 sprays with acaridds). Bad results 
are abtained by combinating biological and chemical 
method, in order to control as spider-mites as other pests 
and diseas,es. Experiments are now in progress under field 
conditions. 

Literatur 

ANAJAN, R N., Über Ergebnisse der Untersuchung von Anwendungs­
möglichkeiten der Raubmilben (Phytoseiidae) zur Bekämpfung von Spinn· 
milben in Armenien (russ.). Mat. sess. sak. sow. po koordinat nautschn. 
issled. rabot. po sastsch. rast. Baku. (1966), S. 218-221 

BEGLJAROW, G. A. u. a.· Über Möglichkeiten der Anwendung von 
Phytose1ulus persimilis A.-H. gegen Spinnmilben in Gewächshauskulturen 
(russ.). 1. Akar. sow. Moskwa, Leningrad. (1966), S. 24-25 

BEGLJAROW, G. A.; CHLOPZEWA, R. J., Zur Methodik der Massenzucht 
der Raubmilbe Phytoseiu1us perstmfös A.·H. (im Druck - 1967). 

BEGLJAROW, G. A.; CHLOPZEWA, R. J , Entwicklung der Raubmilbe 
Phytoseiulus persimilis A.-H. bei Ernährung mit verschiedenen Arten von 
Spinnm1lben (russ.), Issled. po bio!. borb, s wredit. selsk, i lesn. dios. 
Nowosibirsk. 2 (1965), S. 104-106 

BEGLJAROW, G. A.; WASSILJEW, R. A. u. a., Erarbeitung der biolo­
gischen Bekämpfungsmethode gegen Spinnmilben (russ.). Issled. po bio!. 
borb. s wredit. selsk. i lesn. chos. Nowosibirsk. {1964), S. 119-122 

BÖHM, H., Ein Beitrag zur biologischen Bekämpfung von Spinnmilben 
in Gewächshäusern. Pflanzenschutzber. 34 {1966), S. 65-77 

BOUDREAUX, H B., The effect of relative humidity on egg laying and 
hatching survival in various sp1der mites. J Insect Physiol. 2 (1958), 
s. 65-72 

BRAVENBOER, L.; DOSSE, G., Phytoseiolus riegeli Dosse als Predator 
einiger Schadmilben aus der Tetranychus urticae-Gruppe. Ent. exper et 
appl. 5 (1962); S. 291-304 

CHANT, D. A., An experiment in biological control of Tetranychus telarius 
L. (Acarina, Tetranychidae) in a greenhouse using the predacious mite 
Phytoseiulus persimilis Athias-Henriot (Phytosetidae). Canad. Ent. 93 
(1960), S. 437-443 

DOSSE, G., Ober einige neue Raubmilbenarten (Acar., Phytoseiidae). Pflan­
zenschutzber. 21 (1958), S. 44-61 

HUSSEY, N. W.; PARR, W. J.; GOLD, H. J., Observations - on the 
control of Tetranychus urticae Koch on cucumbers by the predatory mite 
Phytoseiulus riegeli Dosse. Ent. exper. et appl. 8 (1965), S. 271-281 

LEGOWSKI. T. J.: Experiments on predator control of the glasshouse red­
spider mite on cucumbers. Plant. Path. 15 (1966), S.-34-41 

McMURTRY, SCHRIVEN, G. T., The use of agar med:ta in transporti11g 
and rearing phytoseiid mites. J. econ. Ent. 55 (1962) 

OATMAN, E. R., Predacious mite controls of two-spotted spider mite on 
strawberry. Califc agric. 19 (1965), S. 6-7 

SMITH, F.; HENNEBERRY, T.; BOSWELL, A., .The pesticide to!erance of 
Typhlodromus tallacis (Garman) and Phytoseiulus persimilis A.-H. with 
some observations on the predator efficiency of P. persimilis. J. econ. 
Ent 56 (1963), S. 274-278 

SWENSSON, G.: Phytoseiu1us riegeli Dosse - ett rovklaster für bekämpning 
av vaxthusspinnkvalster. Växtskyddsnotiser 29 (1965), S. 81-82 




